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A

Die Himmelsschlüssel

«Discjte iustitiam, moniti, et non temnere divos!

WerKampf wird blutig. Bleibt er ertraglos, dann kehre ich

,, nicht heim. Niemals mit einem geschlagenen Heer. Beim

letzten Angrifs unserer Truppen falle ich.Man stirbt nur einmal-

und sterben ist leichter als geschlagen werden.« Der Mann, der

sichnicht gern als den Eisernen Kanzler rühmen hörte,spricht zu

Vritaniens Votschaster. Spricht vor dem vom Zufallhergewehten
laut aus, was er unter vielenMonden in sein Innerstes gerannt

hat. Siegen oder sterben.Und seinDämon wünschtvielleichtblut-

rothen Sonnenuntergang »Seine Majestät besehlen, daß beide

Armeen (des Kronprinzen und Friedrich Karls) in Böhmen ein-

rücken und dieVereinigun g in detNichtung ausJitschin aufsuchen.
«

Moltke erwirskte und unterzeichnete den Befehl. Nach der Auf-

lösung des preußischenAbgeordnetenhauses hatte SchulzesDes
litzschgerufen: »DiesemMinisterium keinen Groscheni« Schon
aberkonnteNoon anden Königschreiben,diedemokratischePartei

scheine »allmählichwieder preußischesEhr-s und Nationalgesühls

zu gewinnen«; und in sein Tagebuch: »Die Verhältnisseim Lande-

scheinen einemUmschlag entgegenzugehenzichglaube an eine Mo-

difikation der alten Parteibildungen. Mags kommen, wie es will:

ich sorge dafür,daß dieArmeeimmer besser und schneidigerwird.«
Ein paar Stellen aus seinenVriesen.Aus Hotsitz,am Morgen nach

Z
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Königgraetz:»DieSchlacht war im großartigstenStil.Etwa zwei-
hunderttausend Mann auf jeder Seite; fünfzehn-sbis sechzehn-
hundert Geschützemusizirten.Vlutige Verluste ausbeiden Seiten;
lassen sichder Zahl nach noch nicht angeben. Manche Bataillone

haben die Mehrzahl ihrer Offiziere verloren. Aber Gott hat uns

einen glänzenden Sieg gegeben. Unsere Truppen erwiesen sich
als unwiderstehlich. Ueberall, wo sichderKönig zeigte,jubelndes
Hurra, das nicht enden wollte. Alle Schmerzen und Anstreng-
ungen schienen vergessen. Mit Trommelschlag und Musik ging
es brausend weiter. Aber Gott allein sei die EhrelLAm nächsten
Tag aus dem horsitzer Hauptquartien »Die Oesterreicher sind
in vollem Rückng aus Olmützz und dieser ,Gang nach Olmütz«
ist wohl demüthigender als der unsere vor sechzehn Jahren. Wir

kennen erst seit gestern die Größe ihrer Verluste und unsere Tro-

phäen etwas genauer. Der König ist in einer sehr gerührten und

gehobenen Stimmung-Als ich gestern früh zu ihm kam, umarmte

und küßteer mich-«Am siebenten Juli aus Pardubitz:»Die hier-
her gelangten französischenVermittlungvorschläge werden unse-
renLauf nicht aufhalten. Wir marschiren dennoch nach Wien oder,
wenn derFeind sichnoch einmal entgegenzustellen wagt, zu einer

zweiten Schlacht. Der Entschluß ist zweifellos richtig; Gott wird

ihn segnen. Der König ist sehr ruhig und sicher. Er erzählte mir

heute, der italienische Ministerhabe dasschamlose Anerbieten der

Abtretung Venetiens eine cochonnerie genannt. Das verhaßte

Ministerium wird nächstensdas populärste in Europa sein. Blut

ist ein ganz besondrer Saft, sagt der Teufel; und auch gute Chri-
sten wissen, daß rühmlicheThaten die blinde Menge blenden,die
geneigt ist, die Menschen nicht nach ihren Motiven, sondern nach
ihren Erfolgen zu beurtheilen.« Aus Zwittaux »So wären wir

denn glücklichin Mähren angelangt. Böhmen ist ein überwunde-

ner Standpunkt.DieDemoralisation ist in der österreichischenAr-

mee wohl größer,als glaublich scheinen könnte. Wenn ich nurerst
hörte, daß Falckenstein die Reichsarmee geschlagen hati Es ist
doch ein schweres Stück Arbeit, so ein Krieg mit ganz Oesterreich
und halb Deutschland. Der Alte Fritz freilich hatte es schwerer;
aber wirhaben nur jungeFritzen, denen die Schwingen noch wach-
sen werden.« Aus Czernahora: »Den König fand ich gestern an-

gegriffen und beunruhigt durch die französischeEinmischung.Vis-



Die Himmelsschlüssel 35

emarck ists nicht; er hofft auf einen baldigen ehrenvollenFrieden.
Wir dürfen freilich nicht zu unbescheidenseinz sonstgreift derVrand

weiter; und wir sind durch die gemachtenAnstrengungen auch et-

was erschöpft.DieDinge gingen zu rasch ; der Verbrauch derMit-

ckel war zu rapid. Aber in wenigen Wochen können wir uns wie-

der so stark auf die Beine stellen wie zuvor. Venedetti erinnerte

mich an einenDinerdisput,in dem ersweifel an unserer Kriegs-
organisation geäußerthatte, und nahm sie feierlich zurück« Aus

Brünn: »Seit gestern hat Vismarck plötzlichwieder seinen ners

Vösen Nheumatismus im Bein bekommen, was ich, wenn der

Zustand andauerte, für ein Unglückvon großerTragweite halten
würde. Jch hatte gehofft, er werde sichwährend des Feldzuges
eine andere Lebensweise angewöhnen, die seinen Nerven auf-
hülfe; aber er ist unverbesserlich: arbeitet die Nächte, weil er die

halben Tage verschläft.«Aus Nikolsburg: »Hier siehts etwas

kraus irr-Folge der benedettischen Vorschläge; aber es ist Nie-

mand graulich, am Wenigsten der König. Wenn eine Verstän-

digung über die militärischenBorbedingungen eines Waffen-
stillstandes zu erreichen wäre,sowürde der Königmitsammtseinen
Ministern in etwa acht Tagen wieder in Berlin sein—können,um

die Kammer zu eröffnenznachnur vierwöchigerAbwesenheitMan
kann sein Geschäft kaum prompter erledigen, noch dazu mit fast
-siebenzigJahren. Freilich: welcheNiesenarbeit liegtnoch voruns,
um diesen Geschäften einen befriedigenden Abschlußzu gebeni«
Am sechsundzwanzigstenJuli: »Die österreichischenVevollmäch-
ztigten haben soeben die von uns diktirtenFriedensvräliminarien

sunterzeichnet. Der Krieg ist daher hier wohl zu Ende. Aber auch
Oesterreichs Einfluß in Deutschland. Preußen wird mit einem

Zuwachs von 474 Millionen Menschen wirklich eine Großmachtz
es wird außerdem über die gesammten Militärkräfte von ganz

Norddeutschland verfügen. Wer Das einen ,faulen Frieden«

nennt, muß selbst faul im Kopf oder im Herzen sein. Und das

Alles ist in wenigen Tagen erreicht worden. Als die Friedens-
.präliminarien unterzeichnet waren, sprang der König auf, um-

armte und küßte,dankend und weinend, mit vielen beweglichen

«Worten,zuerst Vismarck, dann mich und Moltke,indem erDiesem
»und mir den Schwarzen Adler-Orden, Vismarck das Großkreuz
ider Hohenzollern verlieh. Dieses ganze auf die menschlicheEitel-

ZI
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keit berechnete Ordenswcsen ist ein großes,wiewohl (so, wie die
Welt ist) unvermeidliches Uebel. Jetztkommen die Büßenden alle.

Bayern hat seinen Premierminister, der Herzog von Meiningen
seinen ErstenAdjutanten hergesandt ; eben so derKönig vonham
nover. Und der württembergischeMinister von Barnbüler ist, zu
Bismarcks Aerger, angekündigt. Natürlich wird sie der König
nicht empfangen. Die Rückkunft nach Berlin wird sich wohl noch-
bis zum vierten August verzögern. Der König will erst nach dem«
dritten dorteintreffen,umnichtamGeburtstagseinesseligenHerrnx
Vaters in das Empfangs- und Residenz-Geräusch verwickeit zu
werden.« Am Bierten war Wilhelm, der Sieger, in seinem Berlin.

Aus Bismarcks Briefen an Johannen. Bor der Entschei-
dungschiacht, aus Jitschim »Unsere Siege sind viel- größer, ais-

wir glaubten. Schicke mir durch die Couriere immer Cigarren,.
zu tausend Stück jedesmal, wenn es geht, Preis zwanzigThaler,.
für die Lazarete. Alle Berwundeten sprechen mich darum an.

Schicke mir auch noch einen Revolver von grobem Kaiiber, Sattel--

pistoie,und einen französischenRoman zumLesen; abernureinert

auf einmal.« Am Neunten, aus Hohenmauth: »Weißt Du noch,,
mein Herz, wie wir vor neunzehn Jahren auf der Bahn von Prag
nach Wien hier durchführen? Kein Schicksal zeigte die Zukunft ;

auch nicht,als ich 1852 mit dem gutenLynar diese Eisenbahn pas-
firte. Wie wunderbar romantisch sind GottesWegel Uns geht es-

gut, trotz Napoleonz wenn wir nicht übertrieben in unseren Ans-

fprüchen sind und nicht glauben, die Welt erobert zu haben, so-
werden wir auch einenFrieden erlangen, der der Mühe werth ist..
Aber wir sind eben so schnell berauscht wie verzagt und ich habe-
die wunderbare Aufgabe, Wasser in den brausenden Wein zu-.

gießenund geltend zu machen, daßwir nicht alleinin Europa ieben,.
sondern mit noch dreiMächten,dieuns hassenund neiden.Unsere
Leute sind zum Küssen,Jeder; so todesmuthig,ruhig, folgsam,ge--
sittet, mit leerem Magen, nassen Kleidern, nassem Lager, wenig
Schlaf, abfallendenStiefelsohlen, freundlich gegenAlle,keinPlün-
dern und Sengen; bezahlen, was sie können,und essen verschim-
meltesBrot. DerKönig exponirte sich am Dritten sehr und es war

gut, daß ich mit war-, denn alle Mahnungen Anderer fruchtetew
nicht und Niemand hätte gewagt, ihn so hart anzureden, wie ichs
es mir beim letztenMai,welches half, erlaubte, nachdem einKnäueL
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von zehn Kürassieren und fünfzehnPferden vom sechsten Regi-
ment sichneben uns blutend wälzte und die Granaten den Herrn
in unangenehmster NäheumschwirrtewDieschlimmstesprang zum
Glück nicht. Er kann mirnoch nichtverzeihen, daßichihmdas Ver-

gnügen, getroffen zuwerden, verkümmerte; ,an der Stelle, wo ich
auf allerhöchstenBefehl wegreitenmußte,«sagteer gesternnoch mit

gereiztem Fingerzeig auf mich. Es ist mir aber doch lieber so, als

wenn erdie Vorsichtübertriebe.Die Generäle hatten alle denAber-

glauben, sie, als Soldaten, dürften dem König von Gefahr nicht
reden, und schicktenmich, der ich auch Major bin,jedesmal anihn
ab. Sie trauten sichnicht, in dem ernstenTon, der schließlichhalf,
zu der verwegenen Majestät zu reden.« Aus Brünn: »Ich habe
etwas Rheuma gehabt, aberes istwiederüberz es war ein«-Nerven-

bankerot; ich hätte am SonntagAbend umneunUhrquettgehen
müssen, um von den fünfzig Stunden Schlaf, die ich in vierzehn
Tagen zu wenig gehabt, nachzuholen. Jch that es auch, war eben

im Einschlafen, als Lefebvre vonWien zurückkam.Verhandlung
bis dreiUhr und frühwieder.Das fuhr mirins linke Bein. Gummi-

strumpf half ; jetzt ists besser.«Aus Prag, am Tag vor der Heim-
kehr: »Großer Zwist im Ministerium über die Thronrede. Lippe
führtdas großeWortimkonservativenSinne gegenmichzundHans
Kleist hat mir einen aufgeregten Brief geschrieben. Die Leutchen
haben alle nicht genug zu thun, sehen nichts als ihre eigeneNase
undübenihreSchwimmkunstaufderstürmischenWellederPhrafe.
Mit den Feinden wird man fertig ; aber dieFreundet Sie tragen
alle Scheuklappen und sehen nur einen Fleck von der Welt. Leb

wohl, mein Lieb.« (Johanna wünschtihnen den Hexenschuß.)

Jm Lager war zugleich mit den österreichischenParlamen-
stären ein finstererGast eingetroffen. JnTscheitschschriebGraf Fred
Frankenberg in seinTagebuch: »An einem Meierhofefandenwir
die Quartiermacher ; auf dem Eingangsthor klebte ein großer-Zet-
tel und darauf stand in dicker Schrift: Hier herrscht die Cholera.«

Gestern starb hier Generallieutenant von Clausewitzz in jedem

Haus liegen Tote und Kranke. Es wurde sehr still im Generalkom-

mando und manches braune Gesicht entfärbtesich. Was halfs?

Auch diesem unheimlichen Feinde, der keinen Waffenstillstand
achtet, mußteins Auge gesehen werden« Bier Tage vorherhatte
der kluge Ordonnanzoffizier des schlesischenCorps geschrieben:
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»Meinem5erzenswunschnachmüßtederAbschlußdes jetztdurch-
kämpftenKrieges die Krönung Wilhelms des Ersten sein, nicht
zum Kaiser des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation,.
sondern des Deutschen Reiches Deutscher Nationl Lange genug-.

haben Franzosen und Engländer, sogar russische Barbaren über

uns gespottet,lange genug mußtenwir ihre bösenReden ertragen,
die umso unerträglicherwaren,weilWahrheitdarin steckte.Mochi-
ten siegezwungen werden,einzugestehen, daß nichtsie,sondern die-

Deutschen an der Spitze der Eivilisation marschirenl«
DiewichtigstenSätzeaus demAbschnitt»Nikolsburg«inBis--

marcks »Gedanken und Erinnerungen«. »Nach der Schlacht von

Königgraetz war die Situation derartig,daß ein Eingehen aufdie
ersteAnnäherungOesterreichszu Friedensunterhandlungen nicht
nur möglich,sondern durch die EinmischungFrankreichs geboten
erschien. Die Einmischung Frankreichs war hervorgerufen durch
unseren Sieg, nachdem Napoleon bis dahin auf unsere Nieders-

lage und Hilfebedürsiigkeitgerechnet hatte. Auf meinen Antrag
antwortete SeineMajestät demKaiser Napoleon dilatorisch,aber
dochmitAblehnungjedesWaffenstillstandes ohneFriedensbürg-
schaften. Wenn Napoleon in den Krieg eingriff, Nußlands Hal-
tung zweifelhaft blieb, namentlich aber die Cholera in unserer
Armee weitere Fortschritte machte, so konnte unsere Lage eine so-
schwierige werden,dasz wir zu jederWaffe, die uns die entfesselte
nationale Bewegung, nicht nur in Deutschland, sondern auch in-

Ungarn und Böhmen, darbieten konnte, greifen mußten,um nicht
zu unterliegen. Mir kam es für unsere späterenBeziehungen zu

Oesterreich darauf an, kränkende Erinnerungen nachsMöglichkeit
zu verhüten.Dersiegreiche Einzug des preußischenHeeres in die

feindliche Hauptstadt wäre für unsereMilitärs natürlich eine be-

friedigende Erinnerung gewesen ; für unsere Politik war er kein

Bedürfnisz.Daß einfranzösischerKriegauf den österreichischenfol-

gen werde, lag in der historischen Konsequenz, selbst dann, wenn

wir dem Kaiser Aapoleon die kleinen Spesen, die er für seine
Neutralität von« uns erwartete, hätten bewilligen können. Jn.
Lagen, wie die unserige damals war, ist es politisch geboten, sich-
nach einem Sieg nicht zu fragen, wie viel man dem Gegner ab-

drücken kann, sondern nur zu erstreben, was politisches Bedürf-
niszist. Jch war fest entschlossen,dieAnna-hmedes von Oesterreicljr
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gebotenenFriedens zur Kabinetsfrage zu machen. Die Lage war

eine schwierige ; allen Generalen war dieAbneigung gemeinsam,
den bisherigen Siegeslauf abzubrechen,und der König war milis

tärischenEinflüssen im Lauf jener Tage öfter und bereitwilliger

zugänglichals den meinigen. Jch konnte die Gestaltung der Zu-
kunft und das von ihr abhängigeUrtheil der Welt eben so wenig
voraussehen wie irgendein Anderer,aber ich war der einzige An-

wesende, der gesetzlichverpflichtet war, eine Meinung zu haben,
zu äußernund zu vertreten. Was sollte an die Stelle Europas

gesetztwerden, welche der österreichischeStaat von Tirol bis zur

Vukowina bisher aussüllt? Neue Vildungen auf dieser Fläche
könnten nur dauernd revolutionärer Natur sein. Deutsch-Oester-
reich könnten wir weder ganz noch theilweise brauchen,eine Stär-

kung des preußischenStaates durch Erwerbung von Provinzen
wie OesterreichischsSchlesienund Stücken von Böhmen nicht ge-

winnen; eine Berschmelzung des deutschen OesterreichsmitPreus

ßenwürde nicht erfolgen,Wien als ein Zubehör von Berlin aus

nicht zu regiren sein«. Erst am vierundzwanzigsten Juli fiel in

Nikolsburg die Entscheidung. Schon wollte Bismarck den zur

Fortsetzung des Krieges entschlossenen König bitten, als Ofsizier
in sein Regiment eintreten zu dürfen, wollte er, in noch tieferer

Verzagtheit, »aus dem ossenstehenden, vier Stock hohen Fenster
fallen« : da kam Hilfe vom Kronprinzen. Der überredete den König-
Eine EingabeBismarcks trug amRand ein Marginale ungefähr
des folgendeanhaltes: »NachdemmeinMinisterpräsident mich
vor dem Feind im Stich läßt und ich hier außer Stande bin, ihn

zu ersetzen, habe ich die Frage mit meinem Sohn erörtert, und da

sichDerselbe derAuffassung desMinisterpräsidenten angeschlossen
hat, sehe ich michzu meinem Schmerz gezwungen,nach soglänzens
den Siegen derArmee in diesen sauren Apfel zubeißen und einen

so schmachvollenFrieden anzunehmen«.Von diesemMarginale,
sagtBismarck, »das mir der Kronprinz überbrachte,bliebmirals

einziges Residuum die Erinnerung an die heftige Gemüthsbes
wegung, in die ichmeinen alten Herrn hatte versetzenmüssen,um

zu erlangen, was ich im Interesse des Baterlandes für geboten
hielt, wenn ich verantwortlich bleiben sollte«. Am Sechsund-

zwanzigstenwurde der Präliminarvertragunterzeichnet,denBiss
marck, allen Gewalten ins finstere Antlitz, empfohlen hatte.
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Die andere Seite. Aus Benedeks, des Feld zeugmeisters,
Brieer an seine Frau Julie. »Wenn unser Herrgott Oesterreich
und seine Armee segnet, ich aber irgendwo liegen bleibe, dann ist
mein Leben millionenfach bezahlt. Komme ich aber als geprügel-
ter Feldherr zurückzuDir,dann habe Nachsicht undlaßmichmein

Unglückschweigend tragen, wies dem Manne ziemt.« Nach den

Niederlagen von Skalitz, Trautenau und Jitschin, als Friedrich
Karl schondie Fl anke und denRücken der Oesterreicher und Sach-
sen zu umklammern drohte: »Vielleicht spreche ich heute zum letz-
ten Mal zu Dir. Habe dem Kaiser ehrlich gesagt, daß ich,wenn er

will,ihm selbst meine bürgerlicheund militärischeEhre zum Opfer
bringe ; und Das ist nun geschehen. Möglich, daß ich Dich noch
wiedersehe. Wäre zwar besser, wenn mich eine Kugel träfe; aber

ich wollte selbst eine Schmach erleben,wenn ich damit dem Kaiser
und der Armee einen letzten Dienst erweisen kann.« Nach dem

Tag von Königgraetz, aus Olmütz:»Warum ichUnglückgehabt:
Das mag ich nicht erörtern. Du aber, liebe Julie, verzeihe mir,
daß ichUnglückgehabt. Jch habe nie an Selbstmord gedacht, bin

auch nur deshalb so stark ins Feuer geritten, weil ichhelfen mußte.
Ich kenne meine Pflicht und werde sie erfüllen, so lange ich kann,
und in jederPhase dieses unglückseligenKrieges,zu dem ich nicht
gerathen habe. Das Zeitungsgewäsch, das Urtheil der Welt:

Alles, Alles ist mir gleichgiltig. Mußt Philosophie haben und

Gott ergebensein.Habe den Kaiser gebeten, er solle mit mir machen,
was er will. Als man mir dies Kommando, gegen all meine mo-

tivirten Vorstellungen, ausgedrungen hat, habe ich in einer Kon-

ferenz laut und ungeschminkt ausgesprochen, daß wir va banque
spielen und ich nur wünsche,der Kaiser möge nicht bereuen, mir

dies Kommando übertragen zu haben. Habe wörtlichgesagt, daß
ich für den deutschen Kriegsschauplatz ein Esel bin, während ich
in Jtalien vielleicht von Nutzen sein könnte. Bin mit mir, mit mei-

nem Gewissen und mit meinem Herrgott imReinenz bin ein recht

gottergebener Soldat. Bin ein abgeschlossener Mann, der keine

äußeren Ehren braucht; und meine eigene innerste Ehre halte ich
für unbefleckt.Erkenne diesfalls keinen menschlichenRichtertAber
es gehörtwas dazu, die tausend Nachrichten ruhig hin zunehmen.
MeineAchtung für die Menschen überhaupt ist nicht erhöht wor-

den. Und somit bastal Mein Soldatenmißgeschickam Schluß von
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vierundvierzigjährigerbraver und ehrenhafter Militärdienstleis

stung ist allerdings groß, aber das Unglück des Kaisers und der

Monarchie ist ja viel größer; das meinige fällt unters Maß« Er

wird vors Kriegsgericht gestellt und soll » die Führung, die unglück-

.lichenOperationenderArmeeunddenganzen mangelhastenDienft-
betrieb« rechtfertigen. Er weigert jede Auskunft, nimmt die ganze

Verantwortlichkeit aufsich,will keinen ihm Untergebenen belasten
und erklärt, er werde jede über ihn verhängte Strafe »mit regie-
mentmäßigemDank «

hinnehmen. Schreibt an die Frau: »Auch
kann Niemand demüthigen und der Kaiser weiß bereits rechtgut,
warum ich vor der Kommission nicht Rede und Antwort gegeben
habe. Die Regirung soll froh sein, daß ich mit wahrem Soldaten-

takt schweige. Sei nur ruhigl« Auch der Verabschiedete schweigt.
Bald nach dem Krieg hat der bescheidene Mann gesagt: »Wie

sollten wir gegen die Preußen aufkommeni Die sindstudirte Leute

und wirhabenweniggelernt.«Undspäter: »Ich brauche mich nicht

zu vertheidigen ; der preußischeGeneralstab wird michfchonrechts
fertigen.« Ungefähr so ists gekommen. Moltke nannte ihn einen

verdienstvollen, tapferen, umsichtigen General und beklagte das

Los des besiegtenFeldherrn.Moltkes Schüler Schlichting feierte

ihn gar als »Oesterreichs größten Sohn in schwerer Zeit.« Bis-

marck schrieb an die Witwe: »Möge es Jhrem Schmerz Trost ge-

währen, daß nicht Oesterreich allein den Hingang des Waffen-

genossenRadetzkys tief betrauert. Der Verlust eines tapferen und

seinem Kaiser treuen Soldatenwird auch bei uns als ein gemein-

samer empfunden.« Und im preußischenGeneralstabswerk wird

demFeldzeugmeisternachgesagt,erhabeeinen ansich richtigen Ge-

danken mit der unerschütterlichenFestigkeit, die eine der schönsten

Eigenschaften tüchtigerKriegsführer ist, imAuge behalten ; frag-

lich sei nur, ob der Gedanke noch richtig war, als er ausgeführt
werden sollte. Wichtiger ist, was zwischendenZeilen steht. Preußen

hatte Feuertaktik und Zündnadelgewehr,Oesterreich Stoßtaktik
und BorderladenPreußendenmodernsten,9esterreicheinenrücks

ständigen und zuchtlosen Generalstab. Dazu kam derUnterschied
der kriegsministeriellen Leistung. Jn diesem siebentägigenFeld-

zug, schriebRoon, »habe ich keine Gelegenheit gehabt,mir beson-
deren Dank zu verdienen ; höchstenshat er bewiesen, daß ich vorher
kein fauler Knecht war.« Der wiener Kollege wars gewesen.



42 Die Zukunftz

Wem hatte Preußen den entscheidenden Sieg bei König-
graetz zu danken? »Diesmal,Bismarck, hat der brave Musketier-

uns noch herausgerissen«, rief Roon auf dem Schlachtfeld. Die

Mehrheit heischt den Lorber fürMoltke, heischtjedes Viättleinfür
ihn. Die liberale Legende preist ihren Heiden Friedrich Wilhelm,.
dem zum guten Soldaten doch so ziemlich Alles fehlte. Einer nur

wird immer vergessen: Prinz Friedrich Karl. Das einzige Feld-
herrntalent, das nachFritzensTagenimHohenzollernhaus wuchs.
Kein Lied, kein Heldenbuch nennt seinenNamen; kaum eins noch
den seines Generalstabschess KonstantinBernhard von Voigtss
Nhetz.Wie aberwars inBöhmen? Am dritten Julitag sollte nicht
gekämpft, den ermüdeten Truppen Ruhe gegönnt werden. Auf
diesen Ruhetag hatte auch Benedek gehofft. Der Entschluß,am

Dritten früh anzugreifen, entstand, als Ergebniß neuerNekognis
tionen,erst am Vorabend in Kamenitz, dem Hauptquartier Fried-
rich Karls, der die Erste Armee führte.Der Kronprinz wurde auf-
gefordert, von Königinhof zur Unterstützung des Angriffes mit

seiner Armee heranzumarschiren. Als der Brief, der diese Auf-
forderung bringt, abgehen soll, sagtBoigtssNhetz, solches Excitas
torium werde nicht stark genug sein, der ZweitenArmee Beine zu

machen. Wahrscheinlich: denn die im Wesenston verschiedenen
Prinzenstehen nicht gutmit einander. Richtig: dennVlumenthal,
der Stabschef des Kronprinzen, antwortet, die Armee könne nur

ausVefehldes Königs marschiren. Nach Zehn abends istVoigts-
Rhetz in Jitschin beim König. Der stimmt dem Plan zu ; auch der

Absicht, der Armee des Kronprinzen neue Weisung zu geben.
Waren Sie schon bei Moltke? Nein. Schnell zu ihm; wenn er

michnachher noch sprechen will, trifft er mich bishalewöis. Kein

Mensch weiß, wo Moltke wohnt. Endlich wird er gefunden; im

Vett. »DerGeneral«, schreibtBoigtssRhetz, »sahsofortdie Größe,
das unerwartete Glück des Momentes ein und erklärte sich mit

allen Anordnungen einverstanden, die ja auch später nach der

Disposition ausgesührtwurden«. Zogsich an und lief zum König.
Der aber hatte,ais er VoigtssNhetz entließ,»bereits desinitivbes
sohlen,daßder Kronprinz marschire, und allevorherfiir denDritten

ertheiltenVefehleaufgehoben.«Nicht mehr BetterFriedrich Karl

also sprach jetzt, sondern der höchsteKriegsherr. DerBesehl wird

in dUPIOausgefertigt und durch zwei Eilboten befördert. Um vier
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Uhr früh ist, als erster Bote, der Adjutant OberstlieutenantGraf

Finckenstein, der um Zwei aufs Pferd gestiegen und im Dunkel

auf unbekanntem Geländelosgerittenwar,mit der Ordre in Köni-

ginhof. Zeit genug. Bald nach Elf war die Zweite Armee auf
dem Schlachtfeld (wo die österreichischeArtillerie die Führer des

Preußenheeres fast schonentmuthigthatte); konnteBenedeks rech-
ten Flügel mit frischerKraft packen und derschwarzweißenFahne
den Sieg sichern. BoigtssRhetz war nachts ruhig die fünfzehn

KilometervonJitschin nachKamenitz zurückgetrabt.An Friedrich
Karl hat er anderthalb Jahre danach geschrieben: »Dein König
und Eurer KöniglichenHoheitgebührtderNuhm der Konzeption
und Ausarbeitung dieses großenWeltereignisses«.Damit sollte
wohl dem großen,nach Menschenart nicht immer ganz neidlosen

Hellmuth Eins ausgewischt werden. Warum aber sprichtFama,
in ihrem Erzpalast mit den tönenden, tausendthürigen Wänden,

so selten von Friedrich Karl? Fontane hat von ihm gesagt: »Der
tiefste Quell seines Unmuthes war das ihn verzehrende Gefühl,
inseinem militärischenBerdienstnichtausreichendgewürdigtwors
den zu sein. Er rang nach demRuhm des Schlachtendenkers und

litt unter der Vorstellung, aus diesem Gebiet im günstigstenFall
als ein Zweiter angesehen zu werden«. Als ein Dritter. Noch

heute liest der Preuße aufmanchemVlatt, denTriumphtag von Kö-

niggraetz habe die Heldenleistung des Kronprinzen uns beschert-
Liest auch, der Kronprinz sei für den Krieg gewesen. Dieser

Schwatz ist leicht zu widerlegen.Wilhelm undAugusta,Fritz und

Vicky, Bruder Karl:alle Fünf sträubtensichgegen die harteNoths
wendigkeitz ging es nachihnen, dann wurde die großeStunde ver-

säumt. Die Annexion der Elbherzogthümer war dem Mann der

Engländerin ein Gräuel.Am drittenMärz 1866 sagt er zUTheos
dor von Vernhardi,Bismarcks Politik sei nur durch den Haß ge-

gen das Haus Augustenburg und dessen liberalen Anhang be-

stimmt. »Der König sieht jetzt Alles nur durch die bismärckische

Brille. Und so steuer-nwir auf dieAnnexion los-« Fritz irrt. Noch
Ende April schwankt der König, neigt zum Nachgeben und Vis-

marck ist drauf und dran, seine Entlassung zu erbitten. Auf dem

Paradefeld sagt der Kronprinz im Mai zwar zu den Offizieren,
er sehe ein, daßVismarck Recht habe und der Krieg unvermeid-

lich sei. Das soll wohl seine Popularität im Heer steigern. Noch
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am dreiundzwanzigsten Mai fragt er Bernhardi, warum eigent-
lich Krieg geführt werde. Kann ein dem höchstenSitz so Naher
noch blinder sein? »Erspricht immer in der stillschweigenden Vor-

aussetzung, daß sich der Krieg wohl hätte vermeiden lassen. Er

spricht von den Gefahren, die sehr groß seien. Die Oesterreicher
werden Venetien nur zum Schein vertheidigen, schnelleinen ,Frie-
den von Villafrancck schließen,um dann mit ganzer Macht und

im Verein mit ganz Deutschland, ja, wie er andeuten zu wollen

scheint, auch mit Frankreich, über uns herzufallen. Er kommt

immer darauf zurück,daß die Verhältnisse jedenfalls gerade in
«

diesenTagen sehr ungünstigfür Preußensind. ,Der Königwill den

Frieden; er hält sich an jedem Strohhalm, um den Frieden zu

erhalten. Wenn man den Forderungen der Zeit gerecht wird und

den Erbprinzen von Augustenburg in den Elbherzogthümern
einsetzt, ist der Friede heute noch zu haben.« Jch: Halten Eure

KöniglicheHoheitDas jetzt noch für möglich?« Kronprinz: ,O ge-

wiß!Der Erbprinznimmt gleich an.«« DreiWochen vor der Kriegs-
erklärung. Herrschaft der Fortschrittspartei in Berlin, der Au-

gustenburger in SchleswigsHolsteim Das war das Programm
des Kronprinzen, den dieVezirksvereinslegende in den Herden-
rang heben wollte. Fiel ihm nicht ein, daß der König, der, mit

dem nach hartem Kampf reorganisirten Heer, diesem Krieg aus-

wich, den Nachbarn zum Gespött wurde und abdanken mußte?
Nein: dem Manne, den nach der Mobilmachung Vlinds Kugel
suchte, der in Berlin und Nikolsburg die Verantwortung trug,
gebührt auch der Ruhm. Bismarck, schrieb Bernhardi, dem der

Kronprinz wieder Etliches vorgestöhnthatte, »will den Deutschen
Bund umstürzenund an seiner Stelle einen neuen bilden, in dem

Preußen unbedingt die herrschendeMachtwäre.Nunistmirauch
klar, warum er den Krieg will. Wenn Oesterreich nachgäbeund

wir die Elbherzogthümer erhielten, wärees ihm gar nicht recht-
Denn seine weiteren Pläne lassen sichnicht ausführen, die Ober-

herrschaft inDeutschland läßt sichnichtgewinnen ohne Krieg. Das

sieht natürlich Bismarck, wie es eben Jeder sehen muß.« Nicht
Jeder sah es. Nicht Jeder fühlte,daßdemAdlerlande der Kampf
um Ehre und Zukunft aufgedrungen ward. Schon hatte Veust in

Dresden gesagt, der Tag sei nicht fern, wo die Improvisation
Friedrichs des Zweiten von der Erdsläche verschwinden werde.
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Doch der Hof und sämmtlicheHofwanzen warenfürFrieden. Daß
der- Krieg gegen Oesterreich und die ihm Afsiliirten, der nothwen-
digste in der Preußengeschichte,geführt wurde, war das Werkdes

altmärker Junkers. Diese Gewißheit ist längstnicht mehr zu ent-

wurzeln-Und ohne densechsundsechziger Entschlußgabes damals-

keine deutsche Einheit, kein Reich, keinen Kaiser. Der alte Wilhelm
empfand es. Am Einzugstag Pries er die großenVerdienste des-

Staatsmannes, der »seinenNamen für alle Zeiten auf die Ehren-
tafeln unserer Geschichte geschrieben hat«, und sandte dem Eivi--

listen,s,,als Erinnerung an die historistischeGranate«, zum Hohen-
zollernsRitterkreuz die Schwerter und das schwarzweißeVand..

DemVriefhat derFürsorglichedieWarnunghinzugefügt: »Gegen
Sie sichja nichtdem feuchten Wetterheute aust« Arn zwölftenFe-
bruar 1867 kam die Dotation ; der Erlaß begann mit dem Satz:

. »Im Rückblick aufden entscheidenden Wendepunkt, an welchen die-

GeschigkePreußens durch die ruhmwürdigenKämpfe des vergan-

genen Jahres gelangtsind,wlrd es denspätestenGeschlechtern un-

vergessen sein,daßdie Erhebung des Vaterlandes zu neuer Macht
und unvergänglichenEhren, daß die Eröffnung einer Epoche rei-

cher und mit Gottes Hilfe segensvoller Entwickelung wesentlich
Jhrem Scharfblick, Jhrer Energie und Jhrer geschicktenLeitung«
der Jhnen anvertrauten Geschäfte zu danken war.« Kein großer
König? Doch bescheiden und treu. Konnte, nach Menscheners
messen, das Wagniß denn unheilvoll enden? Moltke war seiner-
Sache sicher; auch für den von ihm vorausgesehenenFall, daß die

Oesterreicher sich sofort in Nordböhmem nicht, wie sie thaten, in

Mä hren, aufstellten und die preußischeOffensive hinderten. Bene-

dek telegraphirte zwei Tage vor der Hauptschlacht (zu deren An-

nahme ihn dann wohl ein nie veröffentlichterBefehl zwang) an.

FraanosePh, die Katastrophe sei unvermeidlich, rieth zu schnell-
stemFriedensschlußund hatte schonvorher gesagt, der Krieg werde

ihn seine militärischeund seine bürgerlicheEhre kosten. Preußen
mußte siegen ; konnte von diesem Heer, »das kaiserlich sichnennt,.
das hierinVöheimhauset«,niemals,nirgends geschlagen werden«

DerSiegervonNikolsburg war der Mann,dersichfür diesen
Sieg seitzwölfJahrenbereitet hatte ; seit dem Lenztag, da er(1854)-
aus Frankfurt an Gerlach schrieb: »Ich schwöreüberall, daß
Preußen und Oesterreich einander gerührt in den Armen liegen.
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und Jeder über des Anderen Vortrefflichkelt weint.« Der dann,
nach der Darstellung Moritzens von Blanckenburg, als der Ein-

zige, »völlig klar, bewußt,ruhig und energisch den höchstgefähr-

lichen Strom der aura populaer von dem entscheidenden Ort ab-

dämmte.Al1es war gegen ihn. Aber der Lange blieb feft wie ein

Koloß; nur abends klagte ermirseinLeid.« Alles bleibtgegenihn.
Und aufrecht steht er vor demKönig,derKönigin, demKronprinzen,
ohne Wank vor dem ganzen Schranzenftaat. Den Entschlußzum

Krieg und zum ebenso nothwendigenFrieden erwirkt er; erzwingt
ihn in der günstigstenStunde: und stürbe, wenns ihm nicht ge-

länge. Weil er Oesterreich haßt und, wieliberale Kindsköpfe knir-

·schen,nach Juchten riecht? »Daß und Liebe, Rache und Strafe:

vsolcheVegriffe taugen dem Politiker nicht. Die Politik hat nicht zu

rächen,was geschehen ist, sondern zu verhüten, daß es wieder ge-

schehe.DerPolitiker hat, unter allenUmftänden,nurdie eineFrage
zu beantworten: Was nützt meinem Land und wie ist sein Vor-

theil amVeften zu wahren?« So hat schonderjunge Bismarckges
sprochen. Den alternden floh der Schlaf, wenn im Krieg einTag
nutzlos verzaudert wurde und die Hoffnung aufWunder mitBlin-

zelaugen im Staatsrath faß. Das Schwert war ihm das stärkste,
iabcr auch das gefährlichsteWerkzeug derPolitikz dem Hirnenur,
das Zweck und Wirkung besonnen hat, wohlthätig dienstbar, nie-

mals dem blinden Arm, der es schwingt, um sich, vor gleißender
:Korona, im Streckspiel träg gewordener Muskeln zu üben.

Primula veris.

»Jn dem für ein amerikanisches Blatt geschriebenen (auch in

den,Times« veröffentlichten)Artikel, der auf denUrsprung des Krie-

ges zurückblickt,behauptet der deutsche General von Vernhardi,
dieArt der französischenTruppenkonzentrationund die Anwesen-
heit unserer Hauptstreitkräfteauf dem linkenFlügel beweise, daß
die Negirung der Republik entschlossen war, im Einvernehmen
mitEngland die belgischeNeutralität zuverletzen.DieseVeschuidi-
gung wird von unserem Aufmarschplan bündigwiderlegt.Als der

Krieg erklärt worden war, kehrte die Gesammtheit unserer Streit-

kräfte ihrAntlitz nachNordoft. ErsteArmee: zwischenVelfort und

der Linie MirecourtsLunEvillez Zweite Armee: zwischen diefet
Linie und der Moselz Dritte: zwischen der Mofel und der Linie
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VerdunsAudunslesRoman ;Fünfte: zwischendieser Linie und der

belgischen Grenze. Die BierteArmee stand imWesten von Com-

mercy inReserve.Aus diesenThatsachen folgt, daßdie Gesammt-
-heit unserer Streitkräfte ihreStirn dem DeutschenReich, nur dem

Deutschen Reich zuwandte.« (communjque 0ffjciel). »Als die

Deutschen uns neulich in unseren afrikanis chen Kolonien an griffen,
haben wirsie besiegt. Jetztmüssenwirsiein Europa, zwischenYpres
und denVogesen, bekämpfen-.Pflichtund Interesse befehlen diesen
Kampf. Wie die in Paris heimischethaliener, Rumänen, Grie-

chen in muthigen, stolzen Worten gethan haben, somüssen auch
wir, als der selben Rasse Angehörige,unsere patriotischen Lands-

leute zu raschem Eingriff in den Krieg aufrufen. Denn die Entschei-
sdungstunde hat geschlagen und alle Zweideutigkeit mußweichen.
Hoch der Bund der Lateiner und aller civilisirten Völker gegen
die. Mordbrenner von Loewen und Reimsi Rur die Zerschmet-
terung desgpreußischenMilitarismus und Jmperialismus kann

jedem Volksthum die freie Entwickelung sichern.
«

(Aufruf der pa-

riserPortugiesenkolonie.) »Frankreichführt seingewöhntesLeben

ruhig fort und ist des Sieges gewiß.SeinLand, seineMenschen,s ein

Geld hat es mit bewundernswerther Inbrunst hingegeben ; und
.

dabei allen gefährlichenUebermuth, alles eitle Gebrüst vermieden.

Gerade die Fülle der Opfer hat derRepublikdieinnere Ruhe und

zdasSelbstvertrauen zurückgebracht,die ihr vierundvierzig Jahre
lang fehlten. Wer die Kraft dieses starken undfeingliedrigenVols
kes unterschätzt,muß, wenn er die Möglichkeiten des Europäer-

krieges summirt, in einen groben Rechenfehler fallen.« (Matti.-10.)

»UnsereSache ist die der Menschheit und wir fechten für Europas

Freiheit, wenn wir für unsere fechten. Dieser Satz Franklins ist
wahr geblieben. Den Franzosen danken die Vereinigten Staaten

ihre UnabhängigkeitUnd derAmerikaner, der die Geschichteseiner
Heimath durchleuchtet, lernt, nach dem Wort Jrelands, zugleich
Frankreich lieben.

«

(Vortrag des Herrn James H. Hyde in Ri zza).
,Jn Triest spricht man schonvon dem triumphalen Einzug der Jtas
liener und von dem lauten Jubel, der siebegrüßenwerde. Hier und

inTrient weißJeder, daßdieBehörden sichzurAbreise bereitenund

sin allenBureaux Kisten und Kofferstehen. Jch höre,daßes Verhaf-

tungen regnet und Gefängnißstrafenvon fünfMonaten bis zu zwei
Jahrenfür Missethaten verkündetwerden, deren ärgstesein sollen,
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daßEinerdemsecolckinderTaschehatte odernichtdenHutabnahmp
wenn die österreichischeNationalhymnegespielt wurde. JnTriest
sind dieMolen leer und derHafem sonst ein in den Orient geöffnetes
Fenster, liegtin Todess chweigen. Die meisten Schiffe find infremde
Häfen eingesperrt.DerLebensmittelpreis ist fast schon aufs Drei-

fache gestiegen.«(Journa1 de Geneve·) »Wenn kein Hafer mehr in.

der Krippe ist,beißendie Pferde einander. Die Oesterreicher kla-

gen,weil dieUngarn sie verhungern lassen.Nie war eineAnklage
ungerechter. Die Ungarn schickenihren Knechtern kein Getreide,
weil sie fürsich selbstkaum genug haben.Die ungarischenMinister
des Kaisers von Oesterreich scheinen ihr Nationalgefühl allmäh-
lich wiederzufinden. Sie wissen, seit dem Fall von Przemysl, daß
Berlin nichts mehr für sie thun kann,daß auch die Türkei vor der

Hungersnoth steht und dieTage von Konstantinopel gezähltsind.
Die Bewegung der Balkanvölker wird von Tag zu Tag heftiger
und alle Politiker wissen, daß an dem Tag, wo einzelne Neutrale

in denKrieg eingreifen, derNechnungbetrag ums Doppelte steigt.
Wahrscheinlich wirdUngarn den Oesterreichern rathen,nicht ihre
letzten Truppen gegen die Sieger zu fchleudern, sondern wenig-

stens die Möbel zu retten.Jn Deutschland wird man bis ans Ende

,bluffen«.Das leichtgläubigeBolk schlucktall die Schlänglein, die

ihm seit Monaten in den Mund gestopft werden ; und die Erfin-
der dieser Ernährungart müssensichvor jedem Aufdämmern der

Wahrheit hüten. Schon aber flackert das Holzscheit. Die ganze
Bande ist in Streit. Schlechtes Zeichen! Deutschlands Unruhe
wird sichtbar. Zwar hungert es noch nicht; aber ihm fehlen zum

Krieg unentbehrliche Rohstoffe. Jm Norden kommts nicht vor-

wärts,diehoffnung auf den Vorstoßnach Calaisistgeschwundem
jetztmöchtees in Holland einbrechen.Das wäre nichtnureinBer--
brechen, sondern eineDummheit.DochDeuischlandist in sowirren
Aberwitz gelangt, daß ihm jeder Fehler zuzutrauen ist. Die Deut-

schen merken noch immer nicht, daß die Zugehörigkeit zu ihrem
Stamm vor demAuge derWelt heute als die ärgsteSchmach gilt.
Die Beraündeten kämpfen nicht nur für ihr Wohl, sondern auch
für das der Neutralen, die kein Auge für die nahe Gefahr des

Pangermanismus hatten.Als der-Krieg anfing,wurdendieBer-
bündeten bedauert; heute werden sie beneidet. Die Leute merken,
daß ein Riesengeschäft zu machen ist, strömenherbei und fragen:
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,Sind noch Anthrilscheine zu haben?« Die ,Deutsche Kultur« hat
den Gipfel erklommen. Die Versenkung des Passagierdampfers
,Fa1aba«hat hundertelf wehrlose Menschen, darunterauch Frauen,
ums Leben gebracht. Die Botschaft mußalleBertreterder,Kultur«
innig erfreut haben. Jm Haag hat der Gesandte OesterreichsUns
garns einen Strafantrag gegen dieholländischeZeitung,Telegraaf«

gestellt. Ein in diesem Blatt veröffentlichtesBild zeigte den Deut-

schen Kaiser,der ein dem altenFraanoseph abgeschnittenes Bein

dem König von Jtalien hinhält und ruft: ,Wenn Du ein anderes

Stück willst, genireDich nicht!«Die deutschen Sozialisten, die den

französischendas Schlagwort ,Krieg dem Kriege« aufgeschwatzt
haben, sind jetzt kaiserlicher als der Kaiser, lriegerischer als die

Generale und bereit, für jede Rüstung zu stimmen. Wenn diese
Genossen Euch, Franzosen, etwa jemals wieder die Bruderhand
hinstreckem Spucki hinein!« (T11eNew York Herald.)
»Numäniens Gesandter, Herr Diamandi, hat gestern hastig

Petrograd verlassen. Ersagte, daßerfür ein paarTage nach Mos-

kau gehe,ist aber nach Bukarest gereist und will einenMonat lang
dort bleiben. Eingeweihte vermuthen, er sei, am Tag nach dem

Fall von szemysl,heimgeeitt, um mit allerKraftausRumäniens

schnelles Eingreifen in den Krieg hinzudrängen. Schon seit der

Beschießungder Dardanellenforts war er insichtbarer Bewegung ;

ging öfter als sonst ins Ministerium des Auswärtigen und in die

BotschafthäuserEnglands und Frankreichs. Er konnte aber nicht
un zweideutige Klarheit darüber erlangen, ob die Meerengenfrage
beantwortetund dieAntwortin einemAbkommen der dreiBerbün-

deten besiegelt worden sei. . .Baron Rosen, einst Rußlands Vertre-

ter in Tokio und Portsmouth,wird nächstens,unter dem Titel ,Die
Geschichte des Portsmouther Friedensvertrages«, Erinnerungen
an Witte vesöffentkichen...JnJekaterinoslawwurde einLandgut
(1 770 000DesjatinenAckerland),dasdie berliner DeutscheBank
mit dem Beistand einer vorgeschobenen Person von dem deutschen
Staatangehörigen Zindler erworben hatte, von der Regirung
in Beschlag genommen. Unter dem Borsitz des Herrn Uiin, Di-

reltors der Diskontos und Kredit-Bank, wurde von den Leitern

petrograder und moskauer Banken die-Frage geprüft, ob dieAbs

wehr des Zuftusses russischerWerthpapiete aus Deutschland nö-

thig sei. Gegen den«-Wunschder Jnternationalen Bank wurde die
4
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Frage verneint und ausgesprochen, daß man sich freuen müsse,
wenn russische Vapiere in Nußland heimisch werden. Die Sibis

rische Gesellschaft für Handel, Industrie und Schiffahrt errichtet
am Unteren Jenissei Lagerhäuser und ein Kontor. Sie plant für
den Frühling zwei Fahtten durch das Nördliche Meer.« (Russ-
koje Slowo.) Brot, Fleisch, Viehfutter, Heizstoff, Wolle, Baum-

wolle, Eisen, Chemikalien: Allesist in Rußlandtheurer geworden.
Was wir sonst einführen, was wir sonst ausführen, sogar, was

auch in Friedenszeit weder eins noch ausgeführt wird. Alle Kla-

gen und Ausnahmevorschriften haben nicht zu helfen vermocht.
Noch sind nicht einmal die Ursachen der Theuerung ganz aufge-
hellt. Die Hemmung des Eisenbahnverkehres und die Speku-
lation können nicht Alles erklären. Hinzu kommt dieUngewißheit
der Zukunft. Niemand weiß, wie lange der Krieg währen wird,
wie lange wir also auf unseren eigenen Waarenvorrath ange-
wiesen sein werden. Davon aber hängt die Verfügung über die-

sen Vorrath ab, mag er groß oder klein sein . . . Der Wunsch der

Bierbrauer, von der Staatsbank einen langfristigen Kredit zu ers-

halten, mußte abgelehnt werden, weil der Vertreter der Kredit-

kanzlei die Erfüllung als in unseren Tagenunmöglichbezeichnete.
Die Kommissare derRegirung beschlossen,den Verkauf von Wein

Und Vier wieder zu gestatten und dieVrauer von einemTheil der

Verluste zu entschädigen,die das Ausfchankverbot bewirkt hat.
Als Ersatz für das Vier, das nach demVerbot nicht ausgeschänkt
werden durfte und deshalb verdarb, sollen die Vrauer zehnMils
lionenRubelerhalten.«(NusskijaWjedomostij.)»Amerikawünscht
die friedliche Lösung des sum-japanischen Streites, würde aber,
nach der Meinung der pekinger Presse, im Konflikisfall fürChina
eintreten. Jn China und Japan kaufen die Deutschen alles Kupfer
auf, das sie bekommen können. Jn Tschifu ist ein Lager entdeckt

worden, das vierzigtausend Pud Kupfer enthält. Japanische Jn-
dustrielle empfehlen dierasche Schlichtung des Streites mit China,
weil derVoykott japanischerBanken und Waaren dem Jnfelreich
beträchtfichenSchaden bringe.« (Rjetsch.) »DeutfchlandsPoli-
tik ist die Politik der Nation, nicht der Oberklasse noch, wie jetzt

verächtlichgesagt wird, nur des Deutschen Kaisers. Alle fühlen-

daßes sichin dem Strebennach weiterer politisch-wirthschaftlichek
Basis des Reiches um Sein oder Nichtsein handelt. Nicht der
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Kaiser ist derUrheber desKriegesz undnicht gegendieNegirnng,
sondern gegen das Volk ist er zu führen. Endet er(was nicht un-

denkbar ist) mit einem Kompromiß, dann sind in Europa Blut-

strömegeflossen,ungeheure Gütermengenvernichtetworden, ohne
daß eine Entscheidung erwirkt ist. Dann lebt und rüstet Jahre
lang Europa in chronischerUnsicherheit fort und muß derStunde

harren, in der Deutschland abermals den Handschuh hinwirft.«
(Professor Grimm, Rektor der petrograder Universität, in dem

Sammelwerk,,Fragen des Weltkrieges«.)»Nach dem Krieg.wek.
den die Deutschen all die Gräuel leugnen, deren ihre Truppen
schuldig geworden sind. Deshalb ist nöthig, daß die Earnegies
Kommission sofort die Untersuchung beginnt . . . Die Frucht der

Gespräche,die Skandinaviens drei Könige in Malmö hatten,war
ein Abkommen, das unser stockholmer Vertreter einen Defensivs
vertragnannte. Gegen russischenUeberfall versprachenDänemark
undNorwegen den SchwedenVeistand zSchwedenundNorwegen
verpflichtetensich,denDänen zurAbwehr deutschenAngriffes zu

helfen ; wird Norwegens Seeherschaft im Norden von Rußland

bedroht, so sind Schweden und Dänemark zu Hilseleistung ver-

pflichtet. Zwei Drittel der Haftpflicht kehrenihre SpitzegegenNußs
land. Das aber denkt nicht daran, Schweden oder Aorwegen ir-

gendwie anzutasten. Nicht in Norwegens Fjorden, sondern in

Ostsee und Mittelmeer sucht unsereMarine ihre europäischeZu-
kunftaufgabe. Wozu strassen die SkandinavenihreMuskeln gegen

einen ,Feind«,der keiner ist? Nur in dem gegen Deutschland ge-

richteten Theil hat das Abkommen vonMalmö ernsteVedeutung
für die Wirklichkeit unsererTage.« (NowojeWremja.) »Kolokol«
(Die Glocke): so hieß einst Herzens Rebellenblatt, heißt jetzt die

Zeitung der kirchlichund staatlich konservativenUrrussen. Sie hat

feierlich erklärt,daß sie nichts Unfreundliches mehr gegen die Jn-
den und andere FremdvölkerNußlandsver-öffentlichenund fort-
an die Stimme des »duldsamenJmperialismus« sein werde.

, »Das höchsteInteresse der Schweiz»fordert,daß Europas
Nechtsstatut von allenRegirungen geachtet,nicht von einer Seite

aus ein Vertrag gewaltsam entkrästetwerde.Europa darfsich nicht
in einen Wegelagererwinkelwandeln. Wenn Deutschland von der

Thatsache seines Wortbruches durch den Sieg gereinigt würde,
wäre in solcher Welt nicht mehr zuathmen. AllcAbkommemVercs

4.
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träge,Konventionen, von den wichtigsten bis zu denen über Zoll,
Jagd, Fischerei, wären jeder Willkür ausgeliefert. Wir könnten

an nichts und an Niemand mehr glauben. Der Schweizer, der

die Heiligkeit des Rechtes schwächt,häuft schwere Schuld auf sich-
Wir dürfen nuraufunsselbstrechnen; dochjede Rechtsverletzung
muß uns als Schmach gelten und wir können niemals zugeben,
daß nur die Kraft einem Volk das Recht auf Unabhängigkeitge-

währe. Muß ein Schweizer nicht zittern, wenn er das Schicksal
Velgiens sieht? Verschwindet dieses Land von der Karte, dann

müssenallekleinenStaaten aufdenUntergangihrerFreiheit gefaßt
sein. Wir fühlen uns mithaftbar für das Los der Velgier und der

Serben. Die herrlichen Serbensiegehaben unser Herz gestärkt,weil
sie beweisen, daß auch ein anZahl kleines Heer über ein größeres
triumphiren kann; um aber ganz ruhig zu werden, müssen wir

Schweizer auch nochBelgiensSiegschauen. Richtum serbische,hol-
ländische,dänischeFragen handelt sichs, sondern um die Lebens-

frage der kleinen Staaten. Um deren Schicksal wird zwischen Yser
und Drina gekämpft.DieseStaaten sind nothwendig;mehren,nicht
mindern sollte ihre Zahl,wer demFrieden,dem Glück dersukunst
seinenDienst geweiht hat. Und kann auch nurein Schweizerwüw
schen,daßVelgien sichmiteinem Scheinwiderstand begnügthätte?
Er würde das Ehrgefühl knicken und wäre als Verräther zu be-

trachten. Erbärmlich ist das Volk, daß seineUnabhängigkeit nicht
mit der Waffe schützt; es steht nochtieser als der Einbrecher.Richt
einmal streifen darf uns der Gedanke, daßein Heernur abschrecken
soll und nach ein paar Scharmützeln die Waffen ablegen darf-
Unser Schweizerheer müßte kämpfen, wie sichs gebührt, bis zu

völligerErschöpfungaller Kräfte:darüber brauchtKeiner einWort

zu verlieren. «

(La semajne Littåraire.)» GroßeOrganisatoren mögen
die Deutschen sein. Jch bewundere ihre Methode, die Folgerichtig-
keit ihres Verstandes und ihre ungemeine Arbeitsamkeit. Nie hat
Jemand die Kriegsvorbereitung so weit getrieben. Nur: Psycho-
logen sind sie nicht. Ein Freund wies mich eines Tages auf die

Thatsache hin, daß in dem Riesenhaufen ihrer Philosophievros
duktion nur ein Buch über Psychologie ist, das von Wundt ge-

schriebene, ein dicker Wälzer, dessen ersterTheil vothysiologie,
dessen zweiter von Metaphysik handelt, das aber nichts über Psy-
chologie sagt. Jedesmal haben, seit acht Monaten, die Deutschen
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plump geirrt, wenn sie berechnen wollten,wie ihr Handeln aufdie

verschiedenen Völker wirken werde. Sie glaubten, Englandwerde
ruhig zusehen, Velgien sie durchlassen, Jtalien mit ihnen gehen,
die Türkei sofort losschlagen, Bulgarien sichauf Serbien stürzen,
in Nußland und Frankreich die Nevolution ausbrechen. Daß so
ernstes Hinderniß uns nicht hemmte, haben wir, zum Theil, dem

Deutschen-Reich zu danken: seinergroben Verkennung des Volks-

genius und der nationalen Würde. Rußland, dachten die Deut-

schen noch im Januar, steht vor der Wahl, einen Sonderfrieden
mit uns zu schließenoder in Ohnmacht vernichtet zu werden. Wir

brauchen nur seine Armeen festzuhalten: dann können wir noch
eine Million Menschen nach Frankreich werfen. Jetzt ist Früh-
ling: und derFall vonPrzemysl, der den russischenVormarsch in

den Karpathen und in der Richtung auf Krakau erleichtert, zeigt
deutlich, was von solcher deutschen Hoffnung zu halten ist. Hinter
der deutschen Einheit, hinter dem System der kaiserlichen Politik

muß man das großeGeschäftsunternehmenerkennen, dessen Part-
ner einander nicht lieben, sich aber stets verständigen,weil sie ge-

meinsam viel Geld verdienen und ihren Geschäftsbezirk immer

weiter ausdehnen. Jn Tagen des Unglücks wird der alte Groll

erwachen. Jeder Tag nimmt den Führern ein Stück vom Hoff-
nungsgrund.« (Akademiker Maurice Bartes in L'Ech0 de Paris.)

»Liebe und getreue Eidgenossen,die freiburgerUnruhen ha-
ben bestätigt,was wir schon zuvor wußten: daß in einem großen

Theil uns eresVolkes eineGeistesverfassung herrscht,die man nicht
ohne ernste Sorge betrachten kann. Neigung zu und Abneigung
von den Krieg führenden Völkern äußernsichin einer mitderLage
und den Pflichten eines neutralen Staates unvereinbarenWeisez
und mittiefemBedauern fühlenwir an vielen Stellen einenMans

gel an Nationalbewußtsein. Die Gefahren, die solcher Zustand
birgt, zwingen die Behörden, kräftig und schnell gegen die Auf-

hetzungdurchBilder und Schriften einzuschreiten,dieunseresVol-
kes ruhige Vernunft trüben und es auf schlechteWege verleiten

wollen. Nur wenig davon ist aufSchweizerboden gewachsen zdas

Meiste kommt aus der Fremde, besonders aus den kämpfenden

Reichen, und zeigt, bis zu welchem Gluthgrade des Hasses dort

die Leidenschaften gestiegen sind. Manche dieser Schriften und

Bilder sind dassErgebnisz gemeiner Spekulation auf die nieder-
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stcn Triebe. Alle vergiften unser Land.MitVetrü"oniszsehen wir,
daß nicht alle Kantonalregirungen und deren Polizeibehörden
das Uebel mit der nöthigenAusdauerbekämpsthaben.TrotzVer-
boten und Beschlagnahmen wird die Schweiz noch immer mit

Schriften, Flugblättern, Bildern, Postkarten überschwemmt,die

entweder den Haß schürenoder Zoten zur Schau stellen zund diese
häßlicheWaare wird in Kiosken und Vuchhandlungen feilgebos
ten und von lauterReklame begünstigt-Das darf nicht länger ge-
duldet werden. Wir werden die Frage noch einmal prüfen und

wirksamere Schutzmaßregelnbeschließen.Aberwir müssenausdie
thätigeHilfe der Kantonalregirungen und ihrer Organe rechnen.
Das Betragen der unter uns weilenden Fremden muß ernstlich
beobachtet werden. Wir haben die Thore des Landes weit geöff-
net und, seit dem Anfang des Krieges, gastlich auch die Fremd-
linge aufgenommen, deren Anwesenheit uns eine schwereLast wer-

den mußte. Nicht um Haaresbreite möchtenwir von dieser Ber-

sahrenslinie weichenzmüssenvon allenFremdenaber diestete Er-

innerung an die Thatsache sordern,dasz sieGäste eines neutralen

Landes sind, und mit unerbittlicher Strenge Die treffen, die eine

von diesem Bewußtsein befohlene Pflicht verletzen. Wir benutzen
diese Gelegenheit, um Euch, liebe und getreue Eidgenossen, wie

uns selbst,dem Schutz Gottes zu empfehlen.Jm Namen des Bun-

desrathes: DerVundespräsidentMotta und derBundeskanzler
Schatzmann.a (Rundschreiben, vom sechsundzwanzigsten März,
an die schweizerischenKantonalregirungen.)
»Ein Landsmann, der im Januar in Vukarest gewesen war,

fand die Stadt im März sehr verändert. Damals überströmende
Vegeisterung für den Krieg ; auf den Quittungmarken ein rumäs

nischer Soldat,derzumMarsch nach Siebenbürgen bereit istzsväs

testens am fünfzehntenFebruar sollte es losgehen und die Herren
Jllipvesku und Take Jonesku riefen Herrn Georges Lorand zu:

,Sagen Sie den Velgiern, daß wir pünktlich zum Stelldichein
kommen!« Jm März hatte die Stimmung sichabgekühlt.Aus den

Quittungmarken das Bild des Königs ; überall emsigeArbeit für

Deutschlands Bedarf, in allen Gesprächen das Echo des guten
Geschäftes, das Der oder Jener gemacht habe. DieAnwesenheit
des Generals Pan bewirkte freilich einen Rausch, wie Vukarest
seit einem Menschenalter keinen erlebte. Die Sehnsucht nach den
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ins Magyarenjoch gebeugten rumänischenBrüdern,die Vorliebe

für Frankreich, der Widerwille gegen Deutschlands und Oester-
reichs Kriegsmethodem Das klingt im Geplauder noch jetzt nach.
AberzumKriegists nochnichtgekommen.AuchAmerikaunthalien
scheffeln das Geld. Der Hafen von Genua ist überfüllt und ein

Riesen zug keucht dem anderen über die Alpen nach.Den verbün-
. deten KaiserreichenistJtaliens Neutralität nützlicherals sein mili-

törischerBeistand (dessen Folge die Vlockade aller Häer wäre);
und Jtalien erzielt als Lieferant und ZwischenhändlerPreise, an

denen nicht geknausert wird. Jn Rußland steigt die Woge des

Patriotismus noch. Hindenburgs Erfolge, dieniemals ohneRÜcks

schlägeblieben,ängstendas VolknichtUmdieDeuischenvonihrem
Eis enbahnnetz abzuziehen, das ihnen rasche Truppentransporte
erlaubt und den Hauptvortheil gewährt,mit unerwarteter Ueber-

macht die aufFuszmäkscheangewiesenenRussen zu überrumpeln,
wollte GroßfürstNikolai zuerst Warschau räumen. Der Wandel

der Dinge hat auch den Plan des Generalissimus gewandelt; er

will Polens Hauptstadt gegen jedenAngrisfsversuch schützen.An

den rumänischenGeschäften sollen,wie an den finosschwedischen,
russischeJuden vielfach betheiligt sein«Siethun,als versorgtensie
neutrale Länder, und wissen doch, daß der Feind das Geliefette
erhält. Werden sie, mit-der Hand im Reichssäckehertappt, dann

müssen ihre armen, unschuldigen Glaubensgenossen mit ihnen
leiden. An Menschen fehlts, wie unser Landsmann berichtet, in

Ruszland noch nicht. Manches Negiment hat in Petrograd Re-

serven von sechstausendMannDieLeute werden öffentlichgedrillt.
Der Anblick soll das Vertrauen, den Enthusiasmus des Volkes

nähren. Das giebt freudig, was es hat, und scheut kein Opfer,
das die nationale Sache fördern kann. Der Zug nach Konstanti-
nopel, der ein hohes Ziel zeigt, hat die Thatkraft der Aussen ge-

steigert. . . Jhr meint, 1449, acht Jahre nach der Hinrichtung der

Jungfrau von Orleans, habe Karl der Siebente die Engländer
aus Rouen vertrieben? Sie sind zurückgekehrtund durchwims
meln die Hauptstadt der Normandie. Rouen ist das Hauptquars
tier einer der neuen Armeen Kitcheners Sie lebt in einem un-

geheuren Lager, das eineStwßenbahnlinie der Stadt verbindet.

Die Zelte sind groß, hell, heizbar, gut eingerichtet und mit Eisen-
.betten bestellt. Jn der Stadt der Corneille und Flaubert kribbelt
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es seitdem von Leben. An den Seinequais lagern unübersehbare
Gütermassen. Jn allen Straßen, Läden, Schänken,Kasfeehä11sern
sieht man Vriten mit der kurzen Pfeife im Mund; schlanke,
in ihrer mehr sportlichen als militärischen Tracht fast elegante
Leute,die Geld in der Tasche haben und es nichtdrin rostenlassen.
Alle Gewerbeund WebstühlearbeitenmitPollkraftfür den Staat;
die Normandie macht ungemein gute Geschäfte und fühlt das

Kriegsleid nur in derThatsache, daß so vieleMänner fehlen und

so viele Frauen Trauer tragen. Als ich frühstückte,waren rings-
um alle Stühle von Briten besetzt und auf allen Tischen standen
die Flaschen mit Pickles und braunen Saucen,mit denen der Jn-
sulaner denNoastbeef für seinen vernickelten Gaumen zu würzen
liebt. Auf dem Alten Markt selbst, vor der Stätte, wo Jeanne
d’Arc verbrannt wurde, fand ich hundert englische Soldaten, die

das selbe Gefühl in dieses GolgathaFrankreichs getrieben hatte.
Die bequeme Rednerei, die zwei großeVölker durch,Johannens
Scheiterhaufen« und durch den ,Fels von Sankt-Helena« trennen

wollte, ist verhallt, alten Haders Feuers verraucht und der Blick

auf Ruhmesgemeinschaft gerichtet. Normannen und Engländer
verstehen einander schon gut. Zog von hier nichtWilhelrn der Er-

oberer in denKampf, der denVriten den einzigen Einbruch in ihr
Land brachte? Als Herzoge der Normandie forderten Englands
Könige einst Frankreichs Thron. Unter der Bewußtseinsschwelle
lebt, in beiden Völkern, diese Erinnerung. Und man darf ver-

muthen, daß enge Eintracht den Krieg von heute überleben wird . . .

Jn den Gesprächen mit pariser Kleinbürgern, Arbeitern, Sol-

daten wurde ich durch Zweierlei überrascht: diese Menschen sind
weder durch Haß geblendet noch in ihrer Politik kurzsichtig. Das

adelt sie meinem Auge. Jeden Pölkerrechtsbruchempfinden
und tadeln sie; doch all ihr Denken und Wollen strebt nur dem

einen Ziel zu: der Befreiung des Helmathbodens Diese Pflicht
überleuchtet fürs Erste die Person des Eroberers und die von

ihmangewandtenMitteLWerdie GesetzevonAngebotundNachs
fragezu durchforschengewöhntist,wirdsie,trotzdemKrieg,inParis
noch in Geltung finden. Die fröhliche, fette, lenzliche Schinkens
messe wird, wie immer, eröffnet. Auf dem Pögelmarkt der Aubås

Straße drängen und schwatzen an SonntagenPförtner und Laden-
diener aus dem Fünften Stock und Alle öffnen gern die Börse,
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um dem alten Pariserruf zu antworten : ,Futterfür die Bögelchen!«

DieDankbarkeitsürdieHaltungderSchweizsindetinParisüberall
beredten Ausdruck.DerJtaliener Garibaldiund der Serbe Wes-

nitsch, die Herren Clemenceau und Lavisse haben mir davon ge-

sprochen.,DieVerichte unseres berner Gesandtens sagte mirHerr
Delcasså, ,haben mich zu Thräncn gerührt. Die Schweiz hat ihre
Aufgabe richtig verstanden und viel mehr geleistet,als diePslicht
ihr gebot. Jch bitte Sie, zu Haus, auch den Frauen, zu sagen, wie

aufrichtig unser Dank für das von ihnen Gethane ist«. . . Unter

den vielen Reden über denUrsprung des Krieges war keine bis-

her so klar, in ihrer Knappheit so beweiskräftig, von so hellem
Offenbarungvermögen wie die neulich vomSir Edward Grey ge-

haltene. Was dieser Minister einer Krieg führenden Macht be-

hauptet, muß dem völlig aufgeklärten Richter, muß der unpar-

teiischen Geschichte selbst als erwiesen gelten. Wenn die deut-

sche Presse England als Kriegsbrandstifter hinstellt, rechnet sie
darauf, daß ihre Leser die Fähigkeit zu ruhigem Denken und Er-

innern verloren haben. Auf der ganzen Erde gab es nie eine so
unerschütterlichsriedsertige (man möchte sagen: pazisische)Re-

girung wie die britische vom August 1914. Mit unermüdlichem

Eifer hatte sie die allgemeine Minderung der Seerüstung erstrebt
und das Landheer, trotz den beschwörendenWarnungendes Lord

Roberts,so vernachlässigt,daß sie nach dem Kriegsausbruch eine

Armee aus dem Boden stampsrn mußte.Der vertrauliche Brief-

wechsel zwischen dem Präsidenten Poincare (letzter Julitag)
und dem König Georg (erster August)"bestätigt,daß es irgend-
ein Einverständniß sür den Kriegsfall nicht gab. Er läßt uns

Frankreichs Angstschrei hören. Die Republik fühlt, daß man in

Berlin den Krieg um jeden Preis will, und weiß, daß die Ab-

kommen der TriplesEntente England nicht zu bewaffnetem Bei-

stand verpslichtenz deshalo sleht sie den Britenkönig an, das Ge-

witter dadurch aufzuhalten, daßer inBerlin anzeigen läßt,er werde

grundlosen Ausstand gegen Frankreich alsKriegsfall betrachten.
Auf diesen Brief kam, zur Bestiir zung des Präsidenten, vom König
eine ausschiebende, ausweichendeAntwort. Nochhosste England,
das Schwert in der Scheide lassen zu können. Was warseinhöchs

ster Wunsch? Der Serbensache war es nicht freundlich gestimmt;
hatte den König Peter sehr hart behandelt und lange jeden offi-
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ziellen Verkehr mit ihm geweige1t. Als aber ein österreichischer
Vrinz auf österreichischemBoden von einem österreichischenUnter-

thanen,weildie österreichischePolizei sichals unzulänglich erwies,
gemordet worden war und Oesterreich daraus einen Konflikt mit

Serbien machen wollte, begriff England die ungeheure Gefahr,
die daraus entstehen konnte,und versuchte, die Keimeim Sand der

Konferenzprotokole unschädlichzu machen. Das Verfahren hatte
sich 1912 und 13, während der Valkankriege, bewährt; als sichs
um AlbaniensUnabhängigkeit,um den serbischenAdriahafen,um
das von den Montenegrinern eroberte Skutari handelte, beugte
Europa sich vor Oesterreichs Verlangen und Drohung. Vielleicht
war, mit ähnlicherDemuth, auch der austrosserbifcheStreit nun zu

schlichten. Diewienerund berlinerHerren waren aber entschlossen,
den aufweichenden Einfluß aus Europa nicht mehr zu dulden-

Oesterreich hatte Serbien an derKehle gepackt,um von den Siegen
entschädigtzu werden, die das kleine KönigreichüberTürken und

Vulgaren errungen hatte und die dem Balkanehrgeiz des wiener

Kabinetssehrlästig wurden.Die verbündetenKaiserreichewollten,
wie siesagten, ,den Konflikt lokalisiren«:jede Einmischung Anderer

also verbieten. England,Frankreich,Jtalien,Rußlandwaren zur

Konferenzbereitz der Zar schlugvor, den Streitfall dem haager Ge-

richtshof,der seinem edlenWollen dasLeben dankt,zuunterb reiten.

Deutschland war gegenjedes Verfahren dieser und ähnlicherArt ;
und als Oesterreich sich direkt mit Rußland verständigenwollte,
nathaiserWilhelm die russischeMobilmachung,RußlandsAnt-

wort aufOesterreichsFeldzug gegen Serblen, zumVorwand und

erklärte dem Zarenreich den Krieg. Jetzt spricht Grey, der sagt, er

würdeliebersterbenoder sichfürimmer aus Europaverbannen als

unter einervon Deutschland allen Festlandsvölkern aufgezwunge-
nenWillkürherrschast leben, wie Pitt in den Tagen sprach, daNas

poleon durch sein Streben in europäischeUebermacht denVriten

unerträglichwurde.Als der Kaiser, durch Englands Eingriff, be-

siegt worden war, schrieb er,1814, ohnefalscheBescheidenheit,auf
der Jnsel Elba: ,Wenn der Plan zurWeltherrschaft ausführbar
war,ward ich geboren, ihn auszuführen.Was die Natur zu geben
vermag, hatte ichvon ihr empfangen. Dennoch bin ich unterlegen.
Was fehlte mir zur Eroberung des Erdkreifes? Die Möglichkeit-
Allenherrscherm dieihre Macht allzu weit dehnen möchten,diene
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meinBeispielals warnendeLehre. Sie mögenzuerst bedenken. daß

sie nicht Vonaparte sind, und dann, daß in der Stunde,die sie auf
den Gipfel des Erfolges zu tragen scheint,ein unerwartetes Ereig-
niß allihr Hoffen vereiteln kann.«Und Goethe, dergrößteDeutsche,
hatdenselbenGedankenin dieWoIte gekleidet: Esistdafiirgesorgt,
daßdie Bäume nicht in denHimmelwachsen.«(Jou«rnaide Geneve·)

»Der Handelsverkehr zwischenFrankreich und der Schweiz
hat sichvon den Kriegseinbußenwieder erholt.8m Oktober schon
war erso lebhaft wie1913imselbenMonat und imFebruariiber-
stiegen die Ziffern ums Dreifache die des zweiten Borjahresmos
nats. Jetzt bringen französischeFrachtzügetäglichungefähr drei-

tansend Tonnen Waare in die Schweiz. Die Zufuhr der in den

Häer von Aantes, Bordeaux und Marseille gelöschtenFeld-
friichte auf schweizer Gebiet istbald nach Kriegsausbruch gesichert
worden. . . Wenn Bulgarien mit derTriplesEntente geht, erhält
es nicht nur die Grenzlinie EnossMidia, sondern auch das bul-

garischeMakedonien. Griechenland und Serbien, denen es nach
dem zweiten Valkankrieg zufiel,würden durch andere Gebiete von

dem Verlust Makedoniens entschädigtwerden. Die Vulgaren
wollen ein greifbares Pfand; könnten sichabermit dem WottEng-
lands undFrankreichs begnügen und sicher sein,daß der Marsch
nach Konstantinopel ihnen das bulgarische Makedonien einbrin-

gen wird. HerrGenadiew, der oft blinder Vorliebe für Oesterreich
geziehen wurde, ist, zum Glück,hellsichtig und thatkräftig genug,

um seine Freunde in die Politiküberreden zukönnen,derenNoth-
wendigkeit ihn seine Gesprächemit Staatsmännern des Westens
erkennen lehrten.Vermag ers, dann kann er der Cavour des Val-

kans werden und dieNolle übernehmen,an deren Durchführung

Venizelos durch die Berblendung und EifersuchtgriechischerPo-
litikmächlergehindert wurde . . . Frankreich hat seine fünfzehn
stärkstenPanzerschiffe (und obendrein Panzerkreuzer) in der

Adria;ist also der österreichischenFlotte beträchtlichüberlegenund

kann, ohne feine Seemacht zu gefährden,die alten Panzer in den

Dardanellen opfern.Weildies e altenSchiffe ungemein starkgepan-

zert sind, hat der cBritenadmiral wohl ihnen die schwierige Pflicht
aufgebürdet,auskleiner Entfernung dieForts von Tschanak zu be-

schießen.Wenn die dreineuen Superdreadnoughts vom Typ ,Lor-
.raine« in denDienst gestellt sind (was in wenigenTagen geschehen



60 Die Zukunft

soll),kannFrankreich auch die füananzer vom Typ ,Liberte«aus

derAdria ziehen undin den Dardanellen verwenden.Die britische
Marine hat natürlich viel mehr alte Schiffe; die vor der Dreads

noughtzeitgebauten brauchtsieselbstim ungünstigstenFallnichtsür
den Kampf gegen die deutsche Flotte. Vier dieser alten Panzer
hat sie seit dem Kriegsanfang verloren ; ihr bleiben vierzig, wenn

man die aus den Jahren 1903 und 4 mitrechnet, die noch durch-
aus brauchbar sind. So bedauerlich der Menschenverlust ist, den

die Berbündeten in denDardanellen erlitten : ihr Materialverlust
ist, im Verhältniß zu ihrem Vesitzstand, kaum der Rede werth . . .

Jn einemVottrag, den er in Genf hielt, hat Oberstlieutenant De

Marval,Abgeordneter vom Jnternationalen Ausschuß des No-

then Kreuzes, erzählt, was er in Frankreichs Gefangenenlagem
sah. Die sranzösischeNegirung sucht, so weit sie es vermag, das

Schicksal der vielen deutschen Gefangenen erträglichzu gestaltkn.
.

Sie wohnen in Kasernen,Festungen,Baracken; manche auch, be-

sonders inAfkika, in Zelten. Zu Spazirgängen istRaumz die auf
Ehrenwort verpflichtetenOssiziere können in einem umzeichneten
Bezirk nach Belieben gehenund kommen ; und ähnlicheFreiheit
gilt für die voannden Genesenden. Wo man des Wassers nicht
ganzsicherist, läßtmans abkochenoder giebtden Gefangenen Thee.
JederMann erhält alltäglich 700 Gramm trefflichen Brotes, 125

Gramm Fleisch (die Vorliebe der Deutschen für Schweinefleisch
wird, wo es geht, befriedigt), 800 bis 1000 Gramm Gemüse (da-
runter sind 375 Gramm Kartoffeln), 6 Gramm Kaffee, 2 Stücke

Zucker, Suppe; wer arbeitet, erhält die doppelte«Fleischmenge.
Das Nachtlager: vielSlroh und eine dicke Decke; im kaltenNord-

afrika giebts sogar drei Decken.· Jn jedem Monat kann der Ge-

fangene einenBrief und dreiKarten wegschickenund empfangen.
Die Beschäftigungart ist-verschieden. Niemand wird ausgebeutet.
Zerstreuung und Gottesdienst wird so oft wie möglichgewährt.
Der Osfizier erhält den selben Sold wie in Deutschland; er darf
sich aus derHeimathGeld schickenlassen, in jederWoche aber nur

25 Francs davon abheben. Für dieArmen sorgt die Verwaltung
sogut,wiesiekann; hier abermußWohlthätigkeitnachhelfen.Ver-·
wundete und Kranke werden genauwie Franzosen behandelt. Die

deutschenGefangenen sind in fester,doch menschlich und ritterlich
schaltenderHandLichtbilder zeigten uns dieHauptlager und ließen



Die Hiimmelsschlüsseb 61

uns viele Gesangene in herrlicher Natur,Osfiziere in behaglichen
Schlössern oder aquusflügenim Gebirgerblicken... JntGroßen
Hauptquartier seines Heeres sah ich den König Albert von Bel-

gien. Groß, geschmeidig, kräftig. Vlondhaar und wetterbraune

Hautgeben ihm dasAussehen strahlenderJugend Er machtden
Eindruck ehrenhafterGradheit und schlichtenMuthes Mir, sagt
er, liegt besonders viel an der Meinung neutraler Länder. Jch
versichere Sie, daßwir, ich und mein Volk, bis-zum Kriegsanfang
mit der strengsten Gewissenhaftigkeit alle Pflichten der von den

Großmächtenuns vorgeschriebenenNeutralitäterfüllthaben.Da-
rin unterscheidet sichja unsere von JhrerNeutralität: dieschweize-
rische ist von souverainem Willen bestimmt, die belgische aufge-
zwungen. Und dennoch. . .Man muß dieWahrheit sprechen,sich
aber imAusdruck mäßigen. Jewürdiger, desto stärker.DasBuch
des Herrn Waxweiler (La Belgique neutre et loyale) ist ein Werk,
wie ichs liebe ; unparteiisch und freimüthig.MitDeutschland waren

wir in gutenVeziehungen. Noch immer-weißich nicht,warum wir

erdulden mußten,was wir erduldet haben. Das grausame Han-
deln kann ich mir um so weniger erktären, als ich mir den Deut-

schen nie als ein bösartigesWesenvorgestellt hatte; er schienmir
ruhig und verträglich. Jch kenne Deutschland gründlich und habe
selbst deutsches Blut in den Adern; meine Mutter, die Gräfin von

Flandern, war eineHohenzollern. Warum? Jch erfülle jetzt ein-

fachmeinePflicht, bin aber kein Held. Jn unseren Schützengräben
werden Sie Helden finden. Jhr,Schweizer,hättetgethan,wie wir

thaten. Die Leidenschaft unseres Dranges nachUnabhängigkeit
scheint den Feind überrascht zu haben. Danach erst sing er von

alten Vereinbarungen zu reden an, durch die wir selbst unsere

Neutralität befleckthaben sollten. Jchbetheuere noch einmal, daß
es nicht so war.« Der Mann, der Krieger, der König, leidet Un-

säglichesdurch die Thatsach e, daß die Ehre, das Ehrenwort seines
Landes von dem Gegner angezweifeltwird.«(Journal de Geneve·)

»Vor meiner Fahrt an die Front fürchtete ich, dieDeutschen
könnten sich der französischenHauptstadt aus Schußweitenähern.

Jetztweißich,daßParis nichtin Gefahr ist.Die Amerikanerkönnen

im Sommer ruhig hinreisen und schon jetzt Karten für die Rund-

fahrt um das Marneschlachtfeld bestellen. Wenn sie bis an das

Aisnethalvordringen,werdensie vielleichtKanonendonner hören-,



62 Die Zukunft-

aber keinen Porstoß der Deutschen sehen. Diesmal wird das

deutsche Heer nicht in Paris den Frieden diktlren. Jn genauer

Kenntniß aller Thatsachen kann ich bezeugen: kehrt die deutsche
Ruhmsucht sichnach dieser Seite, dann muß sie vor Paris allein

dreiMillionenMenschen sammeln und außerdemmitungeheuren
Massen die ganze Frontlinie decken-DieBerlheidigungwerkesind,
seit Paris, vor derMarneschlacht, in ernster Gefahr schwebte, zu
Wundern der Mathematik geworden. Gallienis Heer hat durch
Schützengräben und Stacheldrahtzäune jedenPorstoß des Fein-
des unmöglichgemacht und für jedes Geländefleckchenist, durch
Ausmessung, die Feuerwirkung von jedem Punkt aus festgestellt
worden. Jn jedem Grabenist einBeobachtungposten fürArtillerie
und die Distanz von jedem anderen Graben,Haus,Hügel,Baum,
in oder hinter dem der Feindsich versteckenkönnte,istgenau aufge-
zeichnet.Die deutsche Organisation,die eine Welt bedrohte, scheint
von derfranzösischen,dieerstim Krieg wirksamwurde,übertrosfen
zu sein-«(Herr Wythe Williams in The NewYork Times.) »Serbien
und Bulgarien erwarten von Rom die Schlichtung ihres Haders.
Serbien hat dem italischen Ministerium auch angezeigt, unter wel-

chen Bedingungen Montenegro die Bortheile seiner geographi-
schen und militärischenLage besser als bisher ausnutzen könnte.
Eine römischeRote giebt zu,daß die Negirung den KreisihrerBes
sprechungen geweitet hat und daßWort undThat,die dem Euro-

päerkonslikteine neue Gestalt schaffen können,vielleicht von Rom

ausgehen werden. Der Senat hat die Wahl des Herrn Albertini,
Leiters des Corrjere dellasera, mit großerMehrheit bestätigt.Der

Senat galt bisher als die feste Burg des Neutralismus, dessen
heftigster Gegner Albertinis Blatt ist. Gegen Albertinis Wahl
hielt der Fürst Camporeale, der Schwager des Fürsten Bülow,
eine langeRede. Der Senat, der zeigen wollte, daß ihm die hart-
näckigePropaganda des DeutschenBotschasters nicht behagt, hat
dieHossnung derNeutralisten vereitelt.« (Messaggero.) »DieLuft-
fahrt nach Antwerpen war die sechste britischerAeroplane. Der

Raum zwischenDünkirchenundAntwerpen umfaßtungefähr 145

Kilometer. Die CockerillsWerft liegt inHoboken, auf dem Ostufer
derSchelde Hier arbeiteten vor dem Krieg zehntausendMenschen.
Jetzt haben die Deutschen sich eingenistet und, weil die Belgier
nicht sür sie arbeiten wollen, aus der Heimath dienöthigeMann-
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schaft hinberufen. Sie bauen aus der vor just hundertJahrenvon
dem Engländer Cockerill geschaffenenWerst Unterseeboote, die

England bekämpfensollen...VonsyrischenFlüchtlingenerfuhrun-
serVertreterCioinini,daßDjemalPaschainDamaskusist(woauch-
Enver war), daß der Zugnach EgyptendeutscherFührunganver--
trautundinDamaskuselndeutschesCorpsvonfünftausendMann
versammelt und reichlich mit Waffen und Munition ausgestattet
sei. Da die tausend Mann, die bei ElKubri,gegenübervon Sue3,
das Scharmützelhatten, von Deutschen geführt waren, darf man

nicht an einentollen Streich oder Ausbruch von Fanatismus den-

ken.Undenkbar ist aber auch, daßein deutscherOffiziersicheinbilde,
mit tausend Mann Egypten erobern zu können. Nach Civlninis

Meinung ist die Rückkehr türkischerTruppen an den Kanal durch
dieVedrohung derDardanelIenundKonstantinopels zu erklären.

Der Schlag, der die Meerengen öffnet, soll wohl am Suezkanal
Parirt werden.« (Corriere della Sera.) »Als die britischen Flieget

überAntwerpenerblickt wurden,prasselten aus allen Theilen der

StadtGeschossewider sieauf. Der Lärm war furchtbar. DieMens

schenstürzten,vorAchtamMorgen,aufdieStraszenundstiegen auf

dieDächer, um das erregende Schauspiel zusehen. Viele Schraps
nells platztenüber den Fliegern ; doch keiner wurde, so lange das-

Auge folgen konnte, getroffen. Dichtvordem Ziel senkten die Flug-
zeuge sich,schwebten, eins nach dem andern, über die Werft hin
und warfen, aus einer Höhe von ungefähr hundert Metern, ihre-

Vombenherunter.Das zerstörteUnterseebootwar insehrgeschick-
ter Weise verborgen worden; es lag unter einer Brücke und dem

Ueberbau eines kleinen Dampfers. Das Geheimniß ist aber den.

Engländern wohlenthüllt worden« (Tl1e Daily Telegraph.) »Die
Regirung hat mit derAmalgamated Society of Engjneers einen Pakt

geschlossen,der die Herstellung von Kriegsgeräth vor jeder Ein-

schränkungdurch den Syndikatswillen schützt.Da es in diesem

Krieg auf die Menge der Munition, besonders der Artillerieges
schosse, ankommt, hofft man, der neue Pakt werde das Kriegsende
beschleunigen. Jm ganzen Land haben die Arbeiter gern auf ihre

Osterferien verzichtet. Die militärischeLage und der Ausspruch
des General French,-er glaube nicht an lange Kriegsdauer, ha-
ben überall frohe Zuversicht erzeugt, die auchin der Thatsachesichts
bar wird, daß die Kriegsversicherungpolice um fünf bis sieben
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Prozent gesunken ist.«-(Reuter.) Der Vicerektor der pariserSors
bonne hat, durch Anschlag, allen Bewohnern der oberen Stock-

werke empfohlen, »beim Nahen deutscher Luftschisfe, das durch
Trompetensignal angelündetwird,s ofortihr Zimmer zu verlassen,
jedes Licht zu löschen, in Ruhe, ohne überstürzendeHast, in die

Keller hinunterzuklettern, dort nicht breite Gruppen zu bilden und

in diesem Verließ zu bleiben, bis das Signal anzeigt, daß jede
Gefahr vorüber ist.«Wenn der Heilige Ludwig und sein Kaplan
Sorbon solches Plakat am Thor ihres Tempels sähen . . .

zWir dürfen nicht dulden, daß die Deutschen in unserem
Staat einen Sonderstaat schaffen und darin das Geschäft ihrer
Heimath besorgen. Unsere Nepublik muß endlich merken, welche
Gefahr ihr von der Propaganda derDeutschen droht,die garnicht
laut genug zu verdammen ist. DieLeute, die sich,auch wenn sie in

den Kongreß abgeordnet sind, das Losungwort von dem Grafen
Vernstorff und dem Herrn Dernburg holen, mögen getrost in die

alte Heimath zurückkehren,die sie der neuen vorziehen. Ein deut-

scher General hat mir erzählt, der berliner Generalstab sei zuerst
entschlossen gewesen, durch die Schweiz zu marschiren, habe dann

aber denWeg durch Velgien gewählt, weil dieses Land nur acht-
zigtausend, die Eidgenossenschaft vierhunderttausend Mannwaff-
nen konnte. Ein hoher deutscher Beamter gestand mir, man habe
von Velgien keinen Widerstand erwartet.« Gerr Roosevelt im

Metropole Magazine.) »Den Brief, in dem General Ducarne über

ganz und gar inoffizielle Gespräche mit dem Englischen Militär-
bevollmächtigten an den Kriegsminister berichtete, hat in Bel-

gien kein Mensch je ein Abkommen genannt ; doch in mir war

der Wunsch, auch den Schein der allerwinzigsten Neutralität-
schmälerungzu"meiden, so stark, daß ich dem Deutschen Militär-

bevollmächtigtenin Vrüsselall die Dinge mittheilte,mitdenen man

jetzt Lärm zu machen versucht. Das also wußten die Deutschen
schon, ehe sie unsere Archive durchstöberten;und das Staunen,
und derZorn von heute sind erheuchelt. Deutschlandhat zuerstja
den Bölkerrechtsbruchselbst eingestanden; jetzt will es, um seine
Propaganda in den neutralen Ländern zu fördern, auf uns den

Makel der Neutralitätverletzung wetfen.« (König Albert von

Velgien zu einem Redakteur der New York World.) »Einer Ab-

ordnung der Lieferanten von Kriegsgeräth hatHerr Lloyd George
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die Absicht angedeutet, in den Bezirken, wo Waffen und Mani-

tionhergestelltwerden,alle Schankstättenschließenzu lassen.Auch
der König, der ihn empfangen habe,befchästigesicheifrig mitdies

ser Frage. Nur ein strenges Verbot könne das Uebel ausroden.

Das Land fange zu fühlen an, wie gefährlichder bequeme Ein-

kauf von Spirituofen ist . . . Die Redakteure der römischenZei-
tung »L’Italja« sind ausgeschieden, weil ihr Gefühl sichgegen die

Haltung des Blattes sträubte,das weder die Interessen Frank-
reichs noch die Jtaliens wahrte. Seit ein paar Tagen dürfen
Jtaliener zwischenzwanzig und vierzig Jahrenihr Vaterland nicht
mehr verlassen . . . JnVukaresi ist das Goldagio so gestiegen,daß
kaum noch gelbes Metall zu haben ist und für ein französisches

ZwanzigfrancsstückzweiunddreißigFrancs gezahlt werden. Jn
zwei großen Volksversammlungen wurden der König und die

Regirung gemahnt, schleunig für die Erlösung der viereinhalb
MillionenRumänen, die unter Fremdherrschaft schmachten, das

Schwert zu ziehen.«(Le Temps.) Die Lenzzeitlose blüht.

Quasimodogeniti.

Nichts wefentlichNeuesz bis aufdie Scheitelhöhedes Tages
von Fontainebleau (Bonapartes Verzicht auf den Thron und Ab-

schied von der Garde) und von Algesiras (Konferenzfchluszund

Fiebersanfang): nichts. Schimpf und Lüge, dem Greisenpaar,
tropftGeifer vomMaulauf die Krücke; und die grobknochigeGe-

vatterin Wahrheit findetschwerer noch als in stillerZeitirgendwo
behaglichen Unterstand. Von den Hauptstättendes Krieges kam

lange nicht mehr aufrüttelnde Kunde. Weil die Kräfte ungefähr

gleichsind, die Entscheidung sichsüdostwärts, in die Karpathens

pässe, den Serbenreichszipfel, die Dardanerstraße, verschoben
hat und der Bruch alter Schutzwehr,der Eindrang neuer Mächte

erwartet wird? An der sittlichen Kraft hängt, nicht an der Kopf-
zahl,derSieg: Generalsurlinden schreibt demGeneralVonapar te

den Satz nach und hißtdrauf die Hoffnung, seine Landsmannfchaft
werde unsere schlagen,diezwar noch nicht ganz morsch,doch ihrer

Hochsommerleiftung heute nicht zum zweiten Mal fähig sei. »Die
Verbündeten haben die höhereSeelenkraft und die größereZahl,
werden auch besser geführt: wie wäre an unserem Sieg, an nahem

Sieg ein Zweifelnochmöglich?«Trotz sofrommerZuversicht wurde
I
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gestern um die Huld der Japaner Und Skandinaven, wird heute
um die der Jtaler und Valkanvölker mit Brunstgrimass en gebuhlt.
Weil die Pflicht, deutscheKrieger von Soissons nach Koblenz,von
Suwalki nach Vreslau zu jagen,nur auf dem Papier mühelos er-

füllbar scheint. Morsch dünken Euch unsere Menschen? Ernster
sind sie, der Schwere des zu bewältigendenWerkes tiefer bewußt
als im Taumel der ersten Triumphtage. Zagheit spüret Jhr im

Athem des bekämpften,austausend Kothtraufen besudeltenVols
kes? Schneller hebt es ihn aus der Vrusthöhleund seine Stimme

schrillt manchmal allzu heftig durch die Schlundenge. Der neunte

Kriegsmonatz derMonat aufsteigendenWurzelsaftes und schüt-
telnder Wehen. Auch die Gemüthsspannungstrafft sich. Hättet
Ihr, Feinde, nur Deutschlands Ostern gesehen, im Thal grünes
Hoffnungsglück, auf Berg und Moor die Aurikelpracht: der

Narrenfucht, in jedem Zufallswörtchen Angstschweißzu wittern,
wäretJhr rasch entwöhnt.Wir darben nicht, wimmern nicht und

schämenuns jedes Geprahles und Gekeifes, das durchs Reichs-
haus gellt.Sind, Väter und Söhne,Weib und Kind, stolz darauf,
daßMillionen froh sich in Todesgefahr drängen; daßder gestern
vor Zugwind scheueZärtling heute lachend in Pfützen kauert, der

Schlemmer an einemSpecksetzenschwelgt.Nichtaus heiteremAuge
blicken wir,wie sonst oft, in diesenFrühling,aus dessenKnospen-
räthseln unahnbarer Sommer reifen soll: und freuen uns den-

noch, ernsthaft, der Schneeglocken, deren erstes Geläut, leider,
nichtFriede ist, und der gelbenWiesenschlüssel,die keinen Orakels

schreinöffnen-Darfein Volk lustig sein,das aus Schicksalin Schick-
sal schreitet?Allen Edlen muß es, wie die Seher und Sänger von

UrmuhmesEdda,Andacht gebieten. Und als Edle rühmen,die es

lange spöttischangeschielt hat. Die Familie ist wieder derWipfel
über Nothgemeinschaft. Um den in Fährniß ringenden Mann

bangt die Frau, die sich dem glatten, fettig glänzendenGewinn-

ergierer entfremdet hatte. Nicht von Einkunft und Nutzen, Zins
und Wucher nur hallts durch Haus und Wald-Natur wird, zum

ersten Mal, natürlich empfunden. Heldische Erfassung, Gestalt-
ung des Lebens nicht, von frostigen Herzen, belächelt.Auf Jn-
brunst nichtMehlthau gespritzt. Jm Krieg, durch den Krieg ward

Solches EreignißStirbundwerde:Alltag donnertdasMenschem
gebotinsOhrUndneugeboreneVolkheitgrüßtihrendüsterenLenz.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Hat-den in Berlin· —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß F- Garleh G· insb. H. in Berlin.
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Aktiva. M. pl
Balinkörper . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 76 743 534 W

klannliöke und Werkstätten . . . . . . . . . . . . . . . . 24 282 646 Usl

XVI-gen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 40992120 55

lconzessionen nach Abschreibnng von . . . . . . M. 530000,— 18 426 300 —-

Mesehinen » » »
· - — « - -

» 2(.5· 95,18 234 856 60

Mobilien
» » - - - - - - - . 9 032,66 1 —-

Ulensilien . . . . . · . . . . . . .
. . . . 1 —

Pferde . 1 .-

Gesehikre . . .. . . . . . . . . · . . . . . . . . . . 1 —

Dienstkleidung nach Absomeibuug von . . . . . . M. 262 154,51 1 —

Bestände an Bau- unil Betriebsmeterialitsn . . . . 3962 871 13

l(0nto-l(orrent, Verschiedene Guthnben . 9725 963 11

Barbestend . . . . . . . . . . . 309 502 11

Wertpapiere und Hypotheken
als Kautionen bei Behörden 489 504 80

» Anlage des Reservefonds 12 089 356 75

» » , Tilgungsionds . . . . 25 424993 38

., » »
Beamten-Kantionsfonds . 932 s44 30

Aktien der Allgemeinen Berliner Ornnibns A.-G. 8845 909 17

sonstige Effekten . . . . . . . . . . . 12500 —-

22195J 907 63

Passiv-h M. pk
Aktienkapital . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 100082400 —

4Z sehntdverscnreibungsen . · . . M. 43876500,—
Davon unbegeben . . . . · . . . .

» 9633,600.— 34 243 0110 —

4V2Z schuldversehreibungen 24 710000 —

Hypotheken . . . . . . . 1726000 —

Unbehobene Dividenden . . . . . . . . . . 11011 75
4 B nnbehobene gekündigte schuldversclinsilmngHi . 632 420 —

411204 unbeholJSne gekündigt-e schuldversenken-singen . 315227 50

Rückstellung für Zinsen der 41l2 96 sclinlcherschreiunigen 463 312 50

Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . ". . . 12 089 490 86

Tilgungsfonds . · . . . 25 424 842 59

TalonsteuebRiiekstellung . 685000 —

Wehr-beitrag-Rückstellung 97 894 —-

BeamtensKautionen . . . . . 982 468 62

Haftpflicht-Versicherungskonds 1 379 939 84

l(onto—Korrent . . . . . . . 5465 754 04

Erneuerungskonds 1 . . 4483 905 04

Erneuerungskonds 11. . . . . 2202 681 06

Lästige Betriebsverplliehtungen 780 660 —

Gewinn- und Verlustreohnung . 6565 899 83

221952 907 ils

Sen-inn- u. Ves-lustreolinung-

soll. M. pk
4(X, schuldversohreibnngewzinsen . . . . . . 1308 670 —

sitz-Z Sohuldversehreibungen-Zinsen . 1118 795 75

sHypothekenzinsen . . . . . 70441 75

Gesamt-Abschreibungen 837 194 75

Tilgungstonds . . . . . 500000 —

Talonsteuer- Rückstellung . . . . . · . . . . . . 120 000 —

HektptlichtsVersieherungskon ds . . . . . . . . . « 350 000 —

Erneuerung-Monds 1 . . . . . . . 2500000 —

Ernenernngsfonds 11 . . . . . . . . . 550 000 —

Vertragsmäbige Abgaben un die Gemeinden . 3293 887 74

Saldo. . . . . · . . . . . . . . . 6565899 83·

17 214 589 82

Haben. M. pk
Gewinn-Vortrag aus 1913 . . . . . . . . 21704 64

Zinsen . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . 826 492 47

Betriebseinnahmen . . . . . . . . . . )1.42371149,04
Betriebs-Ausgaben . . . . . . . . .

»
26 004 956,33 16366192 71.

Berlin, den 27. Februar 1E«5. 17 214389 82
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DEUTSclle BAIIT
Ceschäftsbeklcht für das Jahr l9l4«

Das fünfundvierzigste Geschäftsjahr unserer Bank wird ein denk-

würdiges bleiben. In seine erste Hälfte fiel die seither größte Vermehrung unserer

eigenen Mittel und Reserven, in seine zweite Hälfte die schwerste Probe, welche die
Kraft der Deutschen Bank seit ihrer Begründung zu bestehen gehabt hat.

Seit einem Jahrzehnt hatte sich das Gewitter zusammengezogen, das im vorigen
Hochsornrner unser friedliebendes Land heimsuchte und noch andauert. Der Neid,
die Begehrlichkeit und Rachsucht unserer Feinde haben den ruchlosen Krieg ver-

schuldet, unter dem alle Völker und Länder der Erde, die beteiligten wie die unbe-

teiligten und der Wohlstand der ganzen Menschheit auf das schwerste leiden. Aber
unsere üeere haben den Krieg auf allen Pronten in Feindesland etragen und lassen
Deutschland mit seinen Verbündeten der Zukunft mit Zuversic t entgegenblicken.

Es ist schon so viel über diesen größten aller Kriege, seine Ursachen und
Wirkungen, geschrieben und gedruckt worden, dafz wir für uns verziehen, nur die
Zahlen reden zu lassen. sie ergeben, dalä die Deutsche Bank, wie das gesamte
deutsche Wirtschaftsleben, die schwere Belastungsprobe siegreich bestanden hat.
Das beispiellose Ergebnis der beiden, mitten im Kriege aufgelegten Milliarden-Anleihen
hat den Beweis von Deutschlands ünanzieller Kraft geliefert und die wirtschaftliche
Leistung der Nation auf die Höhe der deutschen Waffenerfolge gehoben. Nur weil
die feindliche Presse die Meinung zu verbreiten sucht, als sei dieser Erfolg ein un-

echter und nur scheinbarer, heben wir hervor, dafz die Einlegen in deutsche s ar-

kassen in dem Berichtsjahre um 900 Millionen Mark gewachsen sind. Im übrigen
beschränken wir uns diesmal auf die Erläuterung unseres Abschlusses.

Wie aus den bei efügten Ausweisen unserer Bücher ersichtlich ist, würde der
erzielte Gewinn die erteilung der gleichen Dividende wie in den Vorjahren ge-
statten. In Anbetracht des noch dauernden Krieges schlagen wir indessen vor, nur

IOZ auf das erhöhte Aktienkapital auszuschütten und M.12115879,91 auf neue Rech-
nung vorzutragen.

Die Fusion mit der Bergisch-Markischen Bank brachte uns eine er-

wünschte Verringerung unserer Anlage in ,,Dauernden Beteiligungen« um rund
M. 24 000 000, d. i. um den Betrag, mit welchem unser früherer Besitz von ca. M. 32000000
an Aktien des genannten Instituts bei uns zu Buch stand. Da die Bergisch-Märkische
Bank durchaus gesund war und keiner Abschreibungen aus dem Fusionsgewinn
bedurfte, so floß aus ihrer Verschmelzung mit der Deutschen Bank ein Betrag von

M. 63500000 in unsere gesetzliche Reserve. Andererseits brachte uns die Pusion eine
ansehnliche Erhöhung unserer Barmittel und eine Ausbreitung unseres-Eilialnetzes

um 38 neue stellen.
Unsere Bilanz- und Umsatzzahlen sind durch die Aufnahme der Berglsch-

Markischen Bank erheblich gestiegen; andererseits haben sie eine Einschränkung
erfahren durch die von der englischen Regierung verfügte Zwangsliquidierun
unserer Londoner Filiale. Die Aktjven und Passiven der Londoner Piliale sin
in unsere Bilanz eingestellt; die Zahlen sind aber nur annähernd genaue, da uns

nach Verfügung des von der englischen Regierun eingesetzten Aufsehers nur die

ErovisorischenZiffern des Bücherauszugs vom 30. ovember gesandt werden durften-
s ist jedoch gewiß, daß die Abschlußzahlen akn 31. Dezember nicht erheblich ver-

schiedene und keinesfalls höhere gewesen sind, weil die Filiale neue Geschäfte nicht
machen darf.

’

Unser Gesanitumsatz betrug 117 Milliarden Mark gegen 120 Milliarden im
Vor-jahr. Die Umsätsze der Londoner Filiale für das zweite Halbjahr sind uns unbe-
kannt geblieben und fehlen deshalb in der Gesamtzahl

Bei der Aufstellung unserer Bilanz sind wir diesmal mit besonderer
strenge gegen uns selbst verfahren und haben an allen stellen für die aus dem
Kriegszustand erwachsenen Risiken aus Gewinn und stillen Reserven besondere
Abschreibungen und Rückstellungen vorgenommenWir haben uns an der Errichtung von 12 riegskreditbanken mit einem
Nominalbetrag von zusammen M. 2290 000 beteiligt; die darauf geleisteten Eins

zahlungen sind in unserem Konsortialbestand enthalten. Diese Banken sind jedoch
nur wenig in Anspruch genommen worden, da eine Notwendigkeit dazu sich nur

in Ausnahmefällen herausstellte; vielmehr haben im Allgemeinen die vorhandenen
Kreditorganisationen und die Darlehenskassen den entstandenen gewaltigen Geld-
bedllrfnissen ausreichend genügt. Die an so vielen stellen vorgesehene Möglichkeit
der Befriedigung legitimen Kreditbedarfs hat wesentlich dazu beigetragen. die bei
dem überraschendcn Ausbruch des Krieges eingetretene Bestürzung, wie auch die
effektive Inanspruchnahme von Kredit zu vermindern. Namentlich aber hat die
Reichsbank das deutsche Wirtschaftsleben vor den schlimmsten stockungen
bewahrt, wie sie in beinahe sämtlichen-übrigen, auch dem neutralen und dem
Kriegsschauplatz fernliegenden Ländern eingetreten sind. Mußten doch in London
besondere Bankfeiertage dekretiert und der Diskont bis auf 100XOerhöht werden,
weil die wirtschaftliche Maschine in Verwirrung geraten war. Dagegen hat die
Reichsbank ihren Diskont nicht über GZ erhöht und ihren Goldvorrat, wie seit
18 Jahren, dauernd und erheblich über den Goldbestand der Bank von England
erhalten. Die Deckung sämtlicher Verpflichtungen der Reichsbank (Noten und
Depositen) durch Gold (ohne Einrechnung von silber- und Papiergeld) übertraf
dauernd und übertrifft zur Zeit bedeutend die Verhaltnjszahlen der reinen Gold-
deokuug bei den Zentralbanken von England wie von Frankreich.

Unsererseits sind wir den bedeutenden Kredit- und Geldanforderungen unserer

Kundschaft in weitgehendem Masse entgegengekommen; wir ver-weisen auf die stark
gestiegene summe der uns von Debitoren geschuldeten Beträge. Andererseits
hat der Betrag der uns von Kreditoren anvertrauten Gelder erstmals die Sunnne
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von 2 Milliarden Mark überstiegen; von der Zunahme von 460 Millionen entfällt

rund- die Hälfte auf die BergischsMarkische Bank. der Rest auf neuen Zuwachs.

Der starke Rückgang unserer Akzepte findet seine natürliche Erklärung
durch die Abschneidung der überseeischen Einfuhr und die Zwangsliquidation der

Londoner Eiliale; diese Verminderung der auf uns gezogenen Wechsel zeigtaber
auch, ein wie großer Teil unserer Akzepte auf dein Warenliandel beruht. Die im

engsten Zusammenhang mit unserem Akzept stehenden Vorschüsse auf Waren und

Warenverschikfungen haben eine entsprechende Verringerung erfahren. «

Die gegen börsengangige Wertpapiere bewilli ten Reports und Lombard-
Vorschüsse haben sich bedeutend verringert. agegen hat. sich diese Position
unserer Bilanz um rund 80 Millionen Mark erhöht durch Vorschüsse an kommunale
Verbande gegen mündelsichere Effekten.

« · ·

Trotz des Krieges hat sich unsere ,,Liquidität« (ohne Einrechnung der Vor-
schüsse auf Waren und Warenverscliiffungen unter die leicht realisierbaren Mittel)
auf 64,74Z Deckung unserer sämtlichen Verpflichtungen gegen 63,64Z im Vor-

jahre gehoben.
·

Für steuern und Ab gaben hatten wir 4 166 064,73 zu zahlen, gegen
M. 3617 696,57 im Vorjahre. Mit der aus dem vorjährigen Vortrag erlegten ersten
Rate des Wehrbeitra s (vgl. unten) und der·'1’·alonsteuerüberstiegen unsere Steuer-

leistungen erstmals ie stimme von fünf Millionen Mark·
Unsere Pilialen haben sich in der schweren Zeit allen Erwartungen entsprechend

bewährt und konnten aus eigener Kraft jeder Anforderung ihrer Kundschaft gerecht
werden.

Die Kriegsereignisse schufen eine besonders schwieri e Lage für unsere jun e

Piliale in BrüsseL Des gröläten Teils·ihres« Personals eraubt, hat die Filiae

trotzdem, wenn auch unter schwierigkeiten, ihren Betrieb aufrecht erhalten und
sowohl ihrer deutschen und belgischen Kundschaft, wie auch den deutschen Be-
hörden anerkannte Dienste leisten können.

·

Infolge der Fusion mit der BergischsMarkischen Bank haben wir die nach-

folgenden neuen stellen errichtet-
Pilialen in Aachen, Barmen, crefeld, Düsseldorf, Elberfeld
Köln und saarbrücken.

Zwelgstellen in Berncastelscues, Bielefeld. Bocholt, Bonn,
coblenz, cronenberg, M.-Gladbach, Hagen, Hamm, Köln-

Mülheim, Neheim, Neufz, Paderborn, Remscheid, Rheydt,
« solingen und Trier.

Depositenkassen in.Düsseldoi-f-Wehrhahn, Goch, Idar, Langerfeld,
Lippstadt, Meers 0Fladen,Ronsdorf,Schlebusch,scliwelm,
soest, Velbert, Wal und Warburg. .

Nicht lange vor Ausbruch des Krier hatten wir die Errichtung einer Zweig-
stelle der Konstantinopeler Piliale in agdad vorgenommen, die ihre Tätigkeit
in provisorischer Weise aufgenommen hat. Auch wurde die Errichtung

einer

ZweiZstelle in Metz beschlossen. Der unerwartete Kriegsausbruch iat die
Ausfü rung dieser Absicht wegen Mangel an Arbeitskräften noch nicht zugelassen.

Die Rückwirkungen des europltischen Krie es machten sich auch in den über-

seeischen Ländern, insbesondere in südameri a, fühlbar. Argentinien Brasilien,
Chile, Peru, Bolivien mufäten zu Moratorien ihre Zuflucht nehmen. Die Deutsche
Ueberseeisclie Ba nk und ihre Pilialen haben sich jedoch trotz der Unter-bindng
des Verkehrs und obgleich sie auf sich selbst angewiesen waren, allen schwierig-
keiten gewachsen gezeigt. Es ist zu erwarten, daf- die Bank auch für das abgelaufene
Geschäftsjahr eine angemessene Dividende verteilen wird·

Die Zahl der bei der Deutschen Bank (Zentrale und Filialen mit Ausnahme der
Londoner Piliale) geführten lebenden Konten betrug am Jahresschluß 338828 gegen
289709 im Vorjahr.

Wir übernehmen die Geschäfte verschiedener Abrechnungsstcllen und Gesell-

schaften, die sich für die Versorgung Deutschlands mit Rohstoifen während des

Krieges zahlreich gebildet haben.

Die Zahl unserer Beamten betrug am Jahresschluß 8475, gegen 6638 im Vor-

jahre. Eine sehr hohe Anzahl unserer Beamten wurde zum Icriegsdienst eingezogen;
andere leisten den deutschen Behörden freiwillig ihre Dienste· Wir konnten den
Betrieb der Bank nur mit auserster Anstrengung aller verbliebenen Beamten und
Direktoren in geordnetem Gang erhalten, sahen uns zur Anstellung von weiblichem
Hilfs ersonal veranlalåt und haben in vielen Fallen auf die Nachsicht unserer Kunden
und reunde zählen müssen, um die weitverzweigten Geschäfte der Deutschen Bank
unter den schwierigen Verhältnissen in eordneter Weise weiterzuführen. Allen
unseren Mitarbeitern und allen, die uns urch ihre Nachsicht freundlichst unter-

stützen danken wir an dieser stelle·

Mit Zustimmung des Aufsichtsrats haben wir unseren im Dienste des Vater·
lands kampfenden und arbeitenden Beamten während der ersten drei Rriegsmonate
volle Bezüge vergütet, seit dem l. November den Unverheirateten 300lo des Gehalts,
den Verheirateten 600,», sowie 50 0 filr jedes im elterlichen Haushalt lebende Kind
bis zu 8096 der festen Bezüge. erner haben wir den im Felde stehenden Beamten
die volle Weihnachtsgratiiikation ewahrt und beabsichtigen, in betrefk der Abschluß-

gratiiikation nach dem gleichen rundsatz zu verfahren.
Als Anlage zu diesem Bericht geben wir die Namen der Braven an, die in

Erfüllung ihrer Pflicht gegen das Vaterland den Heldentod gestorben sind. Das An-
denken jedes Einzelnen bleibt unvergessen.

Auf unseren Antrag hat der Aufsichtsrat beschlossen, für die Witwen und
Waisen der im Kriege gefallenen Beamten ohne Rücksicht auf die denselben
zustehenden Militärpensionen Beihilfen in anderthalbfacher Höhe der nach denxbci
uns üblichen Normen berechneten Pensionen zu gewähren, wobei zugunsten der

Witwen und Waisen derjenigen Beamten, welche nicht 10 Jahre iin Dienst der
Deutschen Bank standen, die als VVartezeit vorgesehene zehnjährige Dienstzeit als
erfüllt angesehen wird. Diese Bewilligungen werden dauernd von dem Gewinn-
und Verlust-Konto der Bank getragen.
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Wir haben auch in diesem Jahre eine Abschreibung auf Bankgebäude und
Mobilien von über M. 2,000,000 vorgenommen. Die Vollendung unseres durch einen
zweiten strafzenübergang mit den alten Gebäuden verbundenen Neubaus in Berlin
ist infolge der Kriegswirrcn unterbrochen und verzögert worden· Das neue Bank-
gcsbäude ist- zur Aufnahme der Direktion, des Sekl«etariats, der Börsen- und Nostro-
Abteilungen, des Filialbüros und einiger anderen Abteilungen, Sowie zu der seit

langer Zeit mangelnden wiirdi en Unterbringung der Deutschen Ueberseeischen
Bank und der uns nahe-stehen en Petroleumgesellschaften bestimmt und Soll im
niichsten Mai bezogen werden. In Darmstadt haben wir in bester Lage ein eigenes
Bankgebäude aufgeführt. Die Köln. Fil. erwarb zu Erweiterungszwecken zwei benach-
barte kleine Grundstücke. In Aachen wurde ein größ- Erweiterungsbau vorgenommen-

Der Ertrag aus »Dauernden Beteiligungen-« und Kommanditen
enthält die

’

für 1913 vereinnahmten Dividenden auf unseren Besitz an Aktien
der Deutschen Ueberseeischen Bank (9 ZU
der Bergischsllllärkischen Bank (71 2Z),
der Deutseh-Ostafrikanischen Bank (7V4 XIV
der Deutschen Vereinsbank (6X),
der Essener Credit-Anstalt (81J2ZU
der Hannoverschen Bank (7!««2A,),
der Mecklenburgischen Hypotheken- und Wechselbank (15 ZU
der Niederlausitzer Bank A.-G. (6V., ZU
der 01denburgischen Spar- und Leib-Bank (10 ZU
der Pfälzischen Bank (7A,),
der Privatbank zu Gotha (61J-·Z),
der Rheinischen Creditbank (7 Z),
des schlesischen Bankvereins (7-«-2ZU
der
Württembeijgischen

vereinsbank (7 ZU
und der Deutschen reuhaadsGesellschaft 15 XX

Von neuen Konsortial eschaftem ie zum größten Teil im Berichtsjahre
abgewickelt worden sind, erwa nen wir die folgenden:

4 95 schatzanweisunäenPreufzens,
Württembergisc e Staats-Anleihe,W

Z Badische staats-Anleihe,
4 Z Anleihe und schatzanweisungen des staates Hamburg,
ty»Anleihe der Deutschen schutzgebiete,
X, Anleihe der Provinz Westpreufzen,

4 Z Anleihe der stadt Aachen,
Z Anleihe der stadt Altona (Hamburger Filiale),

4 Z Anleihe der stadt Berlin-schöneberg,
4 Z Anleihe der stadt charlottenbur ,

4B Anleihe der stadt Frankfurt a. F-
4 O-»Anleihe der stadt Hamm (Westfa1en),
4 O-»Anleihe der Stadt Königsberg i. Pr.,
4 96 Anleihe der Stadt Mülheitn an der Ruhr,
4X Anleihe der stadt München (Münchener Filia1e),

Anleihe der stadt Remscheid,
4 95 Anleihe der stadt Wonne-,
4V2X Oesterreichische schatzanweisungen,.
Argentinische schatzscheine,
4 93 Anleihe der HalberstadtiBlankenburger Eisenbahn-Gesellschaft,
Ong Anleihe der Allgemeinen Lokal- und straläenbahn-Gesellschalt,

Anleihe der Chemischen Fabrik GriesheimsElektron (Prankfurter Piliale),
Anleihe der Deutschen GelatinesFabriken (Frankfurter Filiale),
Anleihe der Elektricitäts-LieferungsiGesellschaft,
Anleihe der Elektrischen Licht- und Kraftanlagen Aktien-Gesellschaf
Anleihe des Lothringer Hüttenvereins Aumetstriede (Brüsseler Filia

egålAnleihen der Gewerkschaften nser Fritz, Ver. constantin der Große und West en,
Kuxe des Salzber werks Neu-stakifurt Il,
Neue Aktien der eutschen PetroleumsAktiensGesellschaft, Gesellschaft für elek-

trische Hoch- und Untergrundbahnen in Berlin, Lübeck-Büchener Eisenbahn-
Gesellschaft, Allgemeinen Lokal- und strahenbahnsGesellschaft, Actien-Gesell-
schaft für AnilinsFabrikation, Aluminiumslndustrie A.-G., Amme, Giesecke«st
Konegen A.-G., Badischen Anilin- u. sodaspabrik, Baumwolls innerei Genua-nich
Brovvn, Boveri cis co. A.-G., Deutschen continental-Gas-Gese lscheft, Deutschen

Maschinenfabrik, Donnersmarckhütte, Oberschlesische Eisen- und Kohlen-
werke A.-G., Dortmunder Hohn-Brauerei A.-G., Farben-Pabriken vorm. Friedr-
Bayer G Go., Farbvverke vorm. Meister-, Lucius G Brüning, Maschinenfabnk

AugsburgsNürnberg A.-G., Mannesmannriihren-Werke
«

.

Von Konsortialgeschäften früherer Jahre, die in 1914 abgewickelt
worden sind, nennen wir-

stZ Deutsche Reichs-Anleihe von 1913,
4 Z Bayerische staatsanleihe von 1913,
4 Z Anleihe der stadt Augsburg,
41l2 X Oesterreichische Eisenbahn-Anleihe von 1913,
5 OloAnleihe der R. Wolf Aktien-Gesellschaft,
Aktien der A.-G. für Elekt1·izitäts-Anlagen,

» der Deutschen Kaliwerke. -

Unser Konsoktialslconto (Zentrale un(1F’ilialen) bestand am Jahresschlusse aus:

37 Beteiligungen an deuts ch. staaten u. Kommuualanleihen
sowie Obligat. inlandis eher Gesellschaften M. 10 541 011.65

ps-DXQ

mwmmmRROXOZTOXO

118
»

an Aktien inlän discher Gesellschaften .
»

15 700 402,65
171 » an a u s l a n d i s c h en Staates und Kommunal-

Anleihen, Eisenb.-Geschaften, Akt. u· Oblig. »
25 219 249,84

23 » «

an GrundstücksGeschäften . . . . . . 3 473.030,96
zusammen U. 64 938 RGO
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Das Konto eigener Effekten (Zentrale und Eiliaten) setzt sich zusammen aus:

staatss und KommunalsPapieren sowie Deutschen Pfandbriefen -

in173Gattungen . . . . . · . . . . . . . . . . . . M.32025073,88
Eisenbahn- und industriellen Obligationen in 106 Gattungen . .

»
8 653 627,21

Eisenbahn-, Bank- und Industrie-Aktien in 227 Gattungen . .

-

»
16 222 301,44

Diversen..........·..........·.»351027.—
zusammen M. 57 252 029.53

·

ln dem vor-genannten Effektenbestand befanden sich deutsche staatspapierc
im Buchwert von M. 26 413 853,07.

sowohl unsere Konsortials als unsere Effektenbestände sind weit unter den
Kursen von Ende Juli des Berichtsjahres aufgenommen.

In unsere Gewinns und Verlust-Rechnung haben wir irgend einen Gewinn a us

dein Betrieb unserer LondonerPiliale nicht eingestellt; es ist vielmehr durch
erhebliche Rückstcllungen aus früheren Jahren weitgehende Vorsorge getroffen-

Der stark erhöhte Zinsengewinn (einschlietälich des Ertrages von Wechseln)
ist sowohl auf die Fusion mit der BergischsMärkischen Bank als auf das Mitarbeiten
von rund 40 Millionen neuer Barmittel zurückzuführen, die uns durch die Fusion
mit dem genannten Institut im vori en Frühjahr zugetiossen sind. Das Zinsen-Konto

enthält, wie bei uns üblich. die den ’lkektens und Konsortialsltechnungen belastet-en
4 Z Geldzinsen. Dagegen haben wir den darüber hinaus auf KonsortialsBeteili uiigen
und Effekten erzielten Gewinn zu Abschreibungen auf diesen Konten verwanc t. Ein
Blick auf unsere früheren Berichte ergibt, dafz wir seit einer Reihe von Jahren die
erzielten Gewinne auf Konsortial-Geschäfte und Effekten in Höhe von 4 bis 7 Millionen
Mark nicht verteilt, sondern regelmåfzig zur Erhöhung unserer offenen Reserven und
zu Abschreibungen auf Bankgebäude verwendet haben, so dafi wir dieser Gewinne
zur Verteilung der Dividende nicht bedurften. Die früher vorgenommenen Ab-

schreibungen von unseren Bankgebauden Sind mehr als ausreichend; gleichwohl
haben wir aus dem Ertrag des Berichtsjahres eine Abrundung vorgesehen. Eine
weitere Dotierung unserer im Berichtsjahre um 6372 Millionen gewachsenen offenen
Reserven erscheint diesmal überiiüssig. Wir konnten also auch auf das erhöhte

Aktienkapital und trotz des Wegfalls von Konsoitiali und Effekten ewinn wiederum

12IX2Z Dividende verteilen, ziehen jedoch vor; als eine weitere sie erheitsniafzregel
den Gewinnvertrag um rund sMillionenMark zu erhöhen und schlagen
demnach die Verteilung von nur 1006 Dividende vor-

In den Aufsichtsrat wurden neu gewählt die Herren: Philipp Heineken,
Generaldirektor des Norddeutschen Lloyd, in Bremeii. Di-. jur. Carl Jahr, Direktor
der Rheinisehen Creditbank, in ltlannheiii1, Alb e rt M oli n e u s, Geheimer Kommerzien-

rat, in Barmen, Dr. Clemens Graf von Podewils·l)ürniz, Excellenz, staats-

mjnister, in München, Eugen schalteubrand, Vorsitzender der Direktion der
l-lohenlohe-Werke A.-G., Ed uard springmann, Pabrikbesitzer, in Elberfeld,
Dr. jur. Wilhelm de Weerth, Regierungsassessor a. D., in Elberfeld.

« Dagegen ist jin Mai des Berichtsjahres ein lioehgeschätztes Mitg1ied des Auf-
slchtsrats in der Person seiner Exeellenz des Wirkliclien Geheimen Rats v on L o eh ell

ausgeschieden, der zum staatsminister und Minister des Innern berufen wurde.
Am 10. Juli verschied zu unserem lebhaftesten Bedauern Herr C. B als e r s e nio r,

weh-her, seit dem Ueber-sang seines altangesehenen Bankhauses in Brüssel im Jahre
1910 auf unsere daraus hervorgegangene Filiale, unserem Aufsichtsrat angehört und
sieh in unserem kreise allseitige sympathien erworben hatte-

Mit ganz besonderem schmerz verzeichnen wir denVerlust unseres seitherigen
Aufsichtsratssvorsitzenden Seiner Excellenz des Wirklichen Geheimen Rats
Wilhelm H erz. Er hat dem Aufsichtsrat der Deutschen Bank seit 1876, als 38 Jahre

lang, angehört und sich als Neunzigjähriger und darüber hinaus seltenster körper-
licher und geistiger Frische und Kraft erfreut. Mit ihm ist ein Stück unserer Ge-
schichte zu Grabe getragen worden. Das Andenken dieses hervorragenden Mannes
bleibt in der Deutschen Bank iinvergesseii.

Mit dem Schlutsi des Berichtsjahres zog sich unser seitheriger Kollege, Herr
Geheimer Kommerzienrat carl Klönne, aus dem Vorstande zurück, dem er über

14 Jahre lang angehört hatte und dem er eines der unermüdlichsten Mitglieder ge-
wesen war. seine rastlose Arbeitskraft und reiche Geschäftserfahrung bleiben uns

erhalten, indem Herr Klönne eingewjlligt hat, auch künftighin in täglichem Verkehr
mit der Direktion eine Reihe unserer Interessen wahrzunehmen und die Deutsche
Bank in einer Anzahl wichtiger Gesellschaften zu vertreten; der nächsten General-

versammlung wird seine Zuwahl in d n Aufsichtsrat vorgeschlagen-
Unsere bewährten Mitarbeiter, die Herren Theodor cher, Johannes

Kiehl und Paul Lehmann, wurden zu stellvertretenden Direktoren der Haupt-
niederlssssung ernannt.

« ·

Verstorben sind der Abteilun sdirektor Herr Jsul i us K ö hler und der langjährige
Vorsteher unserer Effekten-Hatt tsasse, Ahteilungsdirektor Herr Oscar Krause.

In Brüssel wurden Herr er inann Dufer, bisher stellvertretender Direktor,
zum Direktor und Herr Max Uhlenhaut, langjähriger Prokurist unserer Londoner

l«’itiale, zum stellvertretenden Direktor ernannt.
l«’ür Cheiniiitz wurden die Herren Wilhelm Bösselmann und Dr. Albert

Rössing zu Direktoren der Zweigstelle chemnitz ernannt.
ln Frankfurt a Main wurde der seitherige Syndikus Herr Dr. Paul Bonn

zum stellvertretenden Direktor der Filiale befördert. .

.

ln Konstantinopel wurde der bisherige Vertreter der Zweigstelle stambul,
llerr J. Itossi, stellvertretender Direktor der Filiale.

Für lkagd ad wurde Herr T. Wurst zum Direktor der Zweigstelle ernannt:

für M etz zuni Direktor der zu errichtenden Zweigstellc llerr Conrad A. Biseliot«f,
unser langjähriger Mitarbeiter und seitheriger stellvertretender Direktor in Briissel.

lii list r inen wurde der seitherige stellt-ertretende Direktor Herr Dr. Otto

sejliwarzschild zum Direktor befördert-.
Auf dein Felde der lsjtirc sind geraden die llerrtsn Wilhelm stockhokk,

Direktor unserer Zwtsigstelle cron e nberg,.und l«Jr iist S ch1’öcsk- Djkskwk Ullssksk
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Zweigstello M.-Gla tl b ach. An die Stelle des letzteren rückte llorr 0 tto N e e r lo rth,
bisher stellvertretentler Direktor in Düsseldork.

Aus dem vorjährigen Vortrag ron M. 4266 912,31 ist die erste
Rate des Wehr-beitrags mit M. 598 496,——bezahlt worden. Einschliefzs
lich des alsdann verbliebenen Vortrages aus 1913 von M. 3668416,31,
nach Vornahme der Abschreibungen auf Bankgebäude
u nd Mobilien im Betra e von M. 2097 496,44 und Rückstellung von

M. 250 000,— k."1’alonsteuerä)eläuktsieh d. Brtriignis des Jahres 1914 auf
Hiervon erhalten zunächst die Aktionäre Msz Dividende auf
M. 250000 000,— (naeh § 33b der satzungen) . . . · . .

von den verbleibenden . · . . . . . . . . . .

beantragen wir,
für Abschluß-Gratifikationen an die Angestellten .

zu überweisen.

Von dem übrigbleibenden Betrage von . . . . . . . . . .

abzüglich M. 12 115 879,91 Vortrag auf neue Rechnung, erhalten

(nach § 33d der satzungen) der Aufsichtsrat und die
Ortsausschüsse 7Z Gewinnanteil mit . . . . . .

Wir schlagen vor, von den restlichen. · . . . . .

lezB superdividende auf M·250000000,— mit .

zu verteilen und den Ueber-schuld von .

auf neue Rechnung vorzutragen· Aus diesem Vortrag wird de
Jahr entfallende Teil des Wehrbeitrags zu zahlen sein.

Es würde demnach erhalten

jede Aktie von nom. M. 600,—: M. 60,—
» 1200,—: ,, 120,——

v » » v I 1600I—: » 1607—
Unter Einschlutå der aus

» » » »
= 10 23 Dividende.

M.

s

M.

I

M-

I-

M.

»

M.
r auk das neue

41 074 4s2,06

16 250 000,—

24 824 432,»6

3 300 000,—

21 524 482,0(;

658 602,15
20 865 879,91

8 750 000,—

12 115 879,91

der Fusiou mit der Bergisclrlvlärlcisolien Bank in die

gesetzliche Reserve getiossenen M. 63 500000,— stellen sich unsere bilanzmäliigen lie-

M. 129 888 031 »Bl)

serv-en nunmehr wie folgt:
l. Gesetzliche Reserve A . . . . . . . . . . .

2. Reserve B . . . . . · . . . . . . . .

3. KontokorrentsReserve . . . . . . .

zusammen

= «1,40Z des Aktienkapitals von M.250000000,—,
Gesamttnittel (einschlielslieh Vortrag) aat rund . .

gegenEnde1913 . . . . . . . . . .

Berlin, im März 1915·

Der Vorstand der Deutschen Zool-.
l(). kleinem-mir Paul M. Herrmann.A. v. Gwinner.

C. Michalowskzz ()Ysp:s,-Llrlfitter.f Seh-röten —Æv-

—-
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alle Zuschriften, die für den

Anzeigen -Teil
dieser Wochenschrift bestimmt

sind, ausschlielZlich an

Max Kirstein
Alleinige Anzeigen - Annahme

der Wochenschrift

DIE ZUKUNFT
Berlin 8W68

Markgrafenstr. Nr. 59
.
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II 41 ki95 316,4 2
7 0 l 6 632.28

n. 178 z 0 w0,—
und die bilanzmäslgen

. 440 (100 000, —

» 318 700 000,—

P. Manliiewit:.
0. Wassermann.

Richten sie bitte

O
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nfolge der am 1. März d. J. in Kraft getretenen staatlichen Beschrän-
kung der gesamten deutschen Biere-zeugiing auf bot-, des bisherigen
Matzbetbranchs qundesratgverorduung vom 15.Fehruar1915, Reichs-
gefetzblatt Seite 97), der Veschlagnahuie der Gerstenvorräte und der wei-

teren gewaltigen Preissteigerung aller Rohmaterialien, insbesondere des

i"1.s-alzes, haben zwischen den Vrauereien Berlins und der Umgegend und

Vertretern aller Gastwirtsverbande eingehende Verhandlungen über die

sich aus der Lage ergebenden notwendigen Maßnahmen stattgefunden.
In den Verhandlungen bat sich ius Interesse der Fortführung irier Vrauindustrie
und der Aufrechterhaltung zahlreicher Betriebe des Gastwirtsgewerhes und des

Swischenhandelg die Notwendigkeiteiner .

nochmaligen erheblichen Preiserhohung um

5 Pfg. fur das Liter Faß- und Flaschenbier
ergeben, so daß die Erhöhung gegenüber den Anfang Februar d. J.iiblichen
Vier-preisen insgefamt

« «

7 Pfennig fur das Liter betragt.
Infolgedessen tritt gleichzeitig eine Steigerung der Ausfchankpreise ein. — Die

erhöhten Vertausss nnd Ansschankpreisc treten tin Einverständnis
mit den Vertretern aller in Frage kommenden Gaftivirtsverbände am

Donnerstag, den 1. April 1915
in Kraft. — Wir geben der Erwartung Ausdruck, daß auch daskon-
suniierende Publikum die unter dein Zwange der Verhältnisse
vereinbarte Neuregelung der Verkaufszund Ausfchankpreise als

berechtigt anerkennen und ihre Durchfuhrung unterstützen wird.

Berlin, den 29. März 1915.

Yie gemeinsame Womniissron
»

der Berliner Graun-eint und Gaflwirtøverbande.
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2 n e
soeben erschienen!

nTHIS-Ashuchers
von seltener Preiswürdigkeit: —

UlllckllillclslllllllssTlMEIcIISllFällllsll
Erzählung aus dem Weltkrieg 1914X15 von Krie sberichterstatter
Paul Lindenberg. Mit mehrfarbigem Umschlagbi d
von Prof. C. Röchling und vielen Innenbildern,
ca. 274 seiten, fein gebunden . . . . . . . . . . · . Pf.

Iel lillllllllTMHllllcllkllWTFEZTZJÆ
von Ärthur Zapp. Mit mehrfarbigem Umschlagbild und
vielen Innenbildern von Ä. Roloff· Packende

schilderungen aus Ost und West. Fein gebunden,
ca. 400 seiten stark . . . . . . . . . . . . . . . . · . . Pf.

soeben wurde ausgegeben-

Ceklligeltewol-te szifxgxtdtieokgstimmt-tm
selbst besorgten Ausgaben ergänzt bis auf die Neuzeit.

Billigste Äusgabel Gebunden Pf·

Aus unserem Antiquariatc

oeutsclilnmlsRolonien DIE

Tjskådsztsssbsossgsukxxskunser-r o nienv n r. r

Hassert. Mit vielen Karten und Abbildungen. Geb.
sLadenpreis 12-cc les-I s

Z·th·ft ·t.«l h dklollclllSlillllslEssig-InFIUSZLTiTTeTFWsaakåkiszd
von Festnummern.·Moderngebunden. Früherer Wert

112.cc seist s

lllustrierte Zeitschrift für Länder- und Völkerkunde,
Reisen und Jagden, begründet von E. Banse.

Vollständiger Jahrgang. Reich illustriert, gebunden. ZFrüherer Wert 15-cc ist-s s

Dr. St. für Kaufleute und Gewerbetreibende
Nieber Ein unentbehrliches Handbuch
für ic en Geschäftsmann. In Halbleder gebunden. 1Früherer Wert S.cc ist-l s

Haufhaus des

Westens
Berlin W., TauentzienstraBe 21-·24 G. m. b. H.

Für Jniemte verantwortlich: D. Presch. Druck von Paß E Gatleb G.m.b.H.Be1-lin M.57.


